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Zur orientaliſchen Verwicklung.
Auf Kreta haben die fremden Geſchwaderchefs einen Schritt

gethan, der allgemeine Befriedigung hervorrufen wird; ſie haben
nämlich die Entwaffnung der in und bei Kanega wohnenden
Türken verfügt und alsbald energiſch in Angriff genommen.
Damit wird der Vorwurf der Parteinahme gegen die chriſtlichen
Jnſurgenten, der bisher nicht ganz unbegründet war, durch die
That widerlegt. Jm Uebrigen dauert der Kriegszuſtand auf
der Jnſel fort. Nach einem Telegramm aus Athen berichtet
ein aus Kreta im Piräus angekommener Dampfer, daß die
Mohamedaner von Kanea auszogen, um die von Akrotiri ge
kommenen Aufſtändiſchen anzugreifen, welche ihre Weiber und
Kinder nach dem Jnnern der Jnſel zu bringen verſucht hatten.
Der Ausgang des Unternehmens iſt noch unbekannt. Jn
Atripopulo bei Rethymo hat ein neunſtündiger Kampf ſtatt
gefunden, bei dem die Türken mit ſchweren Verluſten zurück
geſchlagen wurden. Ueber die Lage auf der Jnſel liegen
ferner folgende Telegramme vor:

Kaneag, 5. April. Bei dem letzten Gefecht wurden 50 Türken
getödtet und 30 verwundet. Um das zwiſchen Kanea und
Haleppa liegende Araberdorf Kungkapi wurde von fremden Truppen
aller Mächte, ſowie Montenegrinern und Türken ein Kordon ge
zogen und von den Bewohnern Uebergabe der Waffen gefordert,
die ohne Schwierigkeit erfolgte. Das Stadtthor war von Jtalienern
beſetzt und jeder Verkehr verboten. Der türkiſche Pöbel iſt über
dieſe Handlung ſehr erregt.

Kandiaga, 5. April. Die hieſige Behörde verbot die Fleiſch
ausfuhr nach Kanea für die Kriegsſchiffe, um einer weiteren
Steigerung der ſchon in's Unſinnige geſtiegenen Fleiſchpreiſe Ein
halt zu thun, da die Einfuhr aus Kleinaſien zu theuer
und gefährlich iſt. Trotz der Blockade landeten vier
riechiſche Dampfer Munition und Proviant für die Jn-Prager Türkiſcherſeits glaubt man, Europa ziehe abſichtlich

die Löſung der Kretafrage hin. Täglich finden Kämpfe in der
Umgegend von Kandia ſtatt. Zum 25. März griechiſchen Stils
wird auch hier ein allgemeiner Vorſtoß der Jnſurgenten

erwartet. sUeber die Lage unterrichten die nachſtehenden Tele
gramme:Athen, 5. April. Jm Fall eines Krieges werden dieKöni in und die Kronprinzeſſin beſtimmt an die Greuze gehen, um

die Thätiokeit des Rothen Kreuzes aus nächſter Nähe zu leiten
Jm Miniſterraih that Delyannis die Aeußerung, daß Griechenland
noch gut vier Monate ſelbſt im Fall eines Krieges die Laſt der
gegenwäetigen Ausgaben ertragen kann, ohne zu einer inneren
Anleihe ſchreiten zu müſſen.

Konſtantinopel, 5. April. Die vom ſerbiſchen Ge
ſandten Giorgievic dem Miniſter des Aeßeren überreichte, in hef
tiger Sprache abgefaßte Note, betreffend die an der albaniſch-
ſerbiſchen Grenze vorgefallenen blutigen Zuſammenſtöße, wurde von
Tewſik Paſcha rundweg abgelehnt mit bem Hinweis, diefe Form
widerſpräche durchaus den üblichen diplomatiſchen Convenienzen.

Trieſt, 5. April. Der Mattina meldet aus Athen, nach
Berichten aus Kaneg hätten bei den geſtern ſtattgefundenen Ge
fechten italieniſche und öſterreichiſchungariſche Truppen eingegriffen
Von den letzten ſind viele verwundet worden, vier, darunter ein
Oberlieutenant, getödtet. Eine offizielle Beſtätigung dieſer Nach
richt liegt noch nicht vor.

London, 5. April. Harcourt richtete die Anfrage an
die Regierung, erſtens zu welchem Zeitpunkte die türkiſchen
Truppen aus Kreta zurückgezogen würden, ſodann ob die
Abſicht beſtehe, britiſche Streitkräfte bei der Blockade Griechen
lands zu verwenden und ſchließlich, ob die Regierung über
die gegenwärtige Lage auf Kreia und in Griechenland wieauch über die Poutt der Regierung in Bezug hierauf eine

Mittheilung machen wolle. Der Erſte Lord des Schahs
A. J. Balfour erwiderte hierauf unter Beifallsrufen, die Re
gierung habe der Pforte die Räthlichkeit der Zurückziehung der
türkiſchen Truppen vorgeſtellt. Dieſelbe werde ohne Zweifel
ſchließlich erreicht werden ein Zeitpunkt könne nicht feſtgeſetzt
werden, aus keinem andern Grunde, als, weil gegenwärtig
nicht genug europäiſche Truppen auf Kreta ſeien um die
muhamedaniſchen Nichtkombattanten zu beſchützen und über
die bewaffneten Jrregulären eine Kontrolle auszuüben. Ferner
erklärte Balfour wenn es für die Aufrechthaltung des
Friedens nöthig ſei, würde die Regierung nicht zögern, ſich
den andern Mächten bei einer Blockade Griechenlands anzu-
ſchließen, (lauter Beifall bei den Miniſteriellen); inzwiſchen
erfolge ſeitens der Mächte in Athen und in Konſtantinopel
eine allgemeine Erklärung, durch welche die Aufrechterhaltung
des Friedens erreicht werden dürfte, eine Erklärung dahin-
gehend, daß im Falle eines Konfliktes an der Grenze der
J Theil werde als verantwortlich angeſehen werden
für alle Folgen der Störung des allgemeinen Friedens, auf
welchen die Mächte das höchſte Gewicht legen und welches
immer die Folgen des Kampfes ſein mögen, die
Mächte würden nicht zugeben, daß der angreifende
Theil den kleinſten Vortheil daraus ziehe. Harcourt
verlangte alsdann eine Antwort auf den dritten Theil ſeiner
Anfrage. Hierauf erwiderte Balfour, daß das Haus alles
Material beſitze, das über die Thatſachen bezüglich Kretas
und über die auf die Erhaltung des Friedens auf dem Feſt
lande gerichtete Politik der Regierung Aufſchluß gebe.
Harcourt entgegnete nunmehr, da ihm ſehr daran gelegen ſei,
eine volle Darlegung der beabſichtigten Politik der
Regierung zu erhalten und da Balfour nicht
bereit ſei, eine ſolche Mittheilung zu machen, ſo kündige er
einen Antrag an, welcher eine Erörterung der Lage herbei-
führen werde. Er wolle eine Adreſſe an die Königin be
antragen, in welcher darum gebeten wird, daß britiſche
Streitkräfte nicht gegen Griichenland oder das Volk Kretas
verwandt werden möchten. (Rufe: Oh, Ohl! bei deu
Miniſteriellen.)

Deutſches Reich.
Der Kaiſer hörte geſtern den Vortrag des Chefs des

Geheimen Civilkabinets und nahm, anſchließend daran, die
Marine-Vorträge entgegen.

*Das „Berl. Tgbl.“ berichtet aus Friedrichsruh, daß Prof-
Schwenin ger ſich ſeit Sonnabend wieder dort befindet
Das Vefinden des Fürſten Bismarck iſt zufrieden-
ſtellend, doch fällt demſelben das Gehen ſchwer,

Spüätes Glüchk.
Novelle von Richard Wulckow.

I.

Wir werden uns in den nächſten Wochen nicht übermäßig
anzuſtrengen haben, lieber Herr Bergemann. Das Publikum
braucht Zeit, ſich an einen neuen Rechtsanwalt zu gewöhnen,
und wenn ich auch hier in St. noch aus früherer Zeit einigen
Leuten bekannt bin, ſo an ſich's, ob ſie mich jetzt gerade
brauchen. Sie werden Zeit finden, unſere Akten einmal gründlich
zu muſtern und zu regiſtrieren; im Uebrigen treiben Sie,
was Sie wollen, natürlich mit pünktlicher Jnnehaltung der
Bureauſtunden. Für die Einſtellung eines tüchtigen raſchen
Schreibers können Sie auch gelegentlich ſorgen, damit es hier
doch nicht gar ſo öde und leer ausſieht.“

So ſprach eines Morgens der Rechtsanwalt Theodor
Henning zu ſeinem alten Bureauvorſteher, während er langſamen
und wuchtigen Schrittes das große Zimmer durchmaß und die
neue Einrichtung deſſelben. die Pulte, Schränke, Stühle einer
ſorgfältigen Muſterung unterwarf. Der große breitſchulterige
Mann mit ſeinem mächtigen blonden Kopf und ſeinen klug
blickenden blauen Augen hatte in ſeinem Weſen etwas Be
häbiges und Zwangloſes und bildete einen wunderbaren Gegen-
ſatz zu dem kleinen dürren Aktenmann, der mit ſeinem gefürchten
Geſicht und ſeinem kurz geſchnittenen, ergrauenden Haupthaar
während der Worte des Chefs in etwas geneigter Haltung
daſtand, ſich bemühte, ein möglichſt verbindliches Geſicht zu
machen und dabei ſeine nicht gerade eleganten Hände aneinander
rieb. Etwas zu erwidern, ſchien ihm nicht unbedingt nöthig.

Der Anwalt macht ein ſeiner Wanderung, bei der er immer
kräftig die Fußſpitzen auf den Boden geſetzt hatte und. ſo in
einen automatenartig nickenden Gang gerathen war, eine kleine
Pauſe, ſtellte ſich dann zu. Herrn Bergemann hin und ſagte
„Jch hoffe, daß Sie mit der Einrichtung des Eintrittszimmers
dort zufrieden ſind; ein luxuriöſes Mobilar ſchien mir nicht
nöthig, weil das Zimmer für All und Jeden iſt. Das beſſere
Publikum wird mich ja wohl direkt in meinem Empfangszimmer
aufſuchen.“

„Alles in beſter Ordnung, Herr Rechtsanwalt“, klang die
an einen ausgeſungenen lyriſchen Tenor erinnernde Aktenſtimme,

ur bitte ich, bald an den Thüren die Aufſchriften machen zuLüen damit die Leute ſich zurecht finden.

Nachdruck verboten „Nun, nun“, lachte der Rechsanwalt“, „bis jetzt haben ſich
die Klienten wohl noch zurecht gefunden. Uebrigens ſind die
Auſſchriften beſtellt. Guten Morgen

Empfele mich, Herr Rechtsanwalt“, flüſterte der Vorſteher
mit tiefer Neigung des Kopfes; dann ſetzte er den neben ihm
liegenden Kneifer zierlich und langſam auf die Naſe und begann
eifrig in eirem Aktenſtück zu blättern.

Der Anwalt betrat ſein Empfangszimmer, nahm eine
Cigarre und ſah auch hier prüfend und muſternd umher. Seine
kleine Einrichtung, die für ſein beſcheidenes Junggeſellenheim
in D. völlig genügt hatte, füllte die geräumige und anſprechende
Wohnung nicht aus, die er hier im erſten Stock eines ſehr an
ſehnlichen Hauſes im beſten Theile der Stadt gemiethet hatte,
und ſo war ſeine Einrichtung entſprechend erweitert und ver
ſchönert worden, und das in einer Weiſe, die guten Geſchmack
und Sinn für richtige Benutzung der Raumverhältniſſe verriet.
Das neue paſte zu dem Mitgebrachten, und obgleich den
Räumen noch die Vehaglichkeit des „Gewohnten“ fehlte „es
richt alles noch ſo neu“ hatte Herr Bergemann geſagt ſo
nahm ſich die ſtattliche Reihe der Zimmer mit ihrer hübſchen
wohnlichen Einrichtung doch recht gut aus, und der zufriedene
Blick, mit dem Herr Henning nun die Morgenzeitung in die
Hand nahm, bekundete, daß die Reviſion ſeines neuen Heims
ihn ganz zufrieden geſtellt hatte. An das mit freundlich be
ſcheidener Eleganz eingerichtete Empfangszimmer ſtieß er in
lichten Farben gehaltene, durchaus modern ausgeſtattete Solon,
daneben lag das helle, geräumige Schlafzimmer: es war
doch ganz anders, als in den kleinen engen D., wo trotz aller
Geldopfer keine freundliche Wohnung zu finden geweſen war
und wo er ſich recht ſehr hatte beſchränken müſſen. Aber frei-
lich er hatte dort eine lohnende ausgedehnte Anwaltpraxis ge-
habt und war in gar nicht langer Zeit ein leidlich wohlhaben-
der Mann geworden. Er hatte daher nicht ſogleich mit beiden
Händen zugegriffen, als der Platz in der Provinzhauptſtadt St.
reif und ihm angeboten wurde; o nein, er hatte ſich das lange
überlegt. Er kannte ja St. ganz gut; er hatte einige Jahre
als Referendar und lünger Aſſeſſor dort gelebt und hatte ſich
damals durch ſein gleiches, heiteres Weſen und ſeine ſchlichte
Treuherzigkeit, die ihm völlig natürlich war, ſo manhen Freund
erworben. Wie traten jetzt, als er auf die lebhafte Straße
hinabblickte, ſo plötzlich die Bilder jener alten Zeit mit voller
Lebhafti kelt vor ſeine Seele, Bilder, die ſo lange auf dem
tiefſten Grunde derſelben geſchlummert hatten und immer

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben heute in Beſtätigung
unſerer geſtrigen Mittheſlung, daß das offiziöſe Wolffſche Tele
graphenbureau ſich im Jrrthum befunden habe, als es meldete,
der Kaiſer habe dem Fürſten Bismarck zu ſeinem Geburts-
tage ein huldvolles Glückwunſchtelegramm übermitteln laſſen:
„Wir haben aus Aeußerungen, welche vie offiziöſe Preſſe an
die Mittheilung knüpfte, Anlaß genommen, uns in Friedrichs-
ruh über die Richtigkeit der Meldung zu erkundigen, und er
fahren, daß ein ſolches Telegramm dort nicht ein-
getroffen iſt.

Der Gouverneur von Berlin, Generaloberſt v. Los,
hat von ſeinem auswärtigen Aufenthaltsorte, Bönen, für die ihm
zu ſeinem 50 jährigen militäriſchen Dienſtjubiläum
zugedachten Ehrungen ſeinen herzlichen Dank ausgeſprochen und auf
eine an ihn gerichtete Anfrage, ob und wann er in Berlin einzutreffen
gedenke, geantwortet, daß es ihm leider nicht möglich ſei, den
Jubiläumstag in Berlin zu verleben, da er von ſeinem Un
wohlſein noch nicht völlig hergeſtellt ſei. Die ihm vom Gou-
vernement und der Kommandantur zugedachte Jubiläumsgabe
beſteht aus einem in Kryſtall ausgeſtatteten Album mit den
Bildniſſen aller derjenigen Offiziere des Geuvernements und
der Kommandantur, die dem Generaloberſten in ſeiner Stellung
als Gouverneur unterſtellt geweſen ſind. Das Album ſoll nach
Bönen überſandt werden.

Der rn des w. Dr. v. Stephaniſt nach der Operation leider ein ſehr bedenklicher. Es
droht dem Leben des Patienten in Folge der Abnahme der
Kräfte ernſte Gefahr. Als ein Troſt muß unter dieſen Um
ſtänden gelten, daß der Kranke keine Schmerzen erleidet. Er
liegt im Schlaf oder Halbſchlummer und hat kein Bewußtſein
von ſeinem Zuſtande. Am Krankenbett des Gatten weilt Frau
v. Stephan, die die Pflege ſelbſt übernommen hat. Die Theil-
nahme iſt eine große. Der Kaiſer läßt ſich wiederholt Bericht
erſtatten. Am geſtrigen ſpäten Nachmittag erſchien noch der
Chef des Civilkabinets v. Lucanus, um ſeine Theilnahme aus-
zudrücken. Das letzte ausgegebene Bulletin lautet: „Die
Kräfte ſind noch immer ſchw ach. Viel Schlaf. Keine
Schmerzen. Prof. von Bergmann.“

Der Gouverneur Major v. Wiſſmann iſt von der
Abtheilung der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft
Berlin zum Ehrenmitglied ernannt worden.

Für das Präſidialgebäude für den Reichstag wird
eine Summe von einer Million Mark verlaygt, um beim
Ankauf des dem Reichstagsgebände gegenüberliegenden Grund-
ſtücks in der Sommerſtraße den Kaufpreis von 936000
Mark durch Uebernahme der beiden auf dem Grundſtück
laſtenden Hypotheken ſogleich zu entrichten der Reſt iſt für
unvermeidliche Zinſen und Entwurfsbearbeitung beſtimmt.
Wir meinen, daß der Reichstag nothwendigere Ausgaben
verweigert hat, als dieſe. Mindeſtens ließe ſich ein villigerer
Bauplatz finden.

Zur Handwerks-Organiſations-Vorlage hat neuer
dings auch der unter der Leitung des Landtagsabgeordneten
Baumeiſter Feliſch ſtehende Jnnungs Verban

ſchlummern ſollten. Hier in St. war er ja ſo froh, ſo glück
lich geweſen hier hatte er ſeinen kurzen ſüßen Liebestraum ge-
träumt und das Geſchick hatte er ihn mit erbarmungsloſer Hand
entriſſen.

Damals war ihm die Stadt ſchwer verleidet geweſen und
er hatte es für eine günſtige Wendung ſeines Schickſals ge-
halten, als er die Rechtsanwaltsſtelle in dem kleinen D. erhielt.
Und nun war er doch freiwillig zurückgekehrt an den Qrt, der
ſo ſchmerzliche Erinnerungen für ihn barg, der ihm für lange
Zeit ſeine Herzensfriſche und Munterkeit geraubt hatte? Ja,
er hatte Alles ernſt und langſam erwogen und es war gut ſo.
Der Aufenthalt in D. hatte ſeinen Geiſt doch in zu enge
Feſſeln gebannt, die von Jahr zu Jahr fühlbarer wurden:
Bureau, Amtsgericht, Wirtshaus, einige langweilige Geſell-
ſchaften immer dieſelben Geſichter, das waren ſeine Lebens
aktoren; nun es ging wirklich auf die Dauer nicht mehr.
rüher hatte er doch an guter Muſik, an dramatiſchen Auf
ührungen, am Verkehr mit der Welt ſeine Freude gefunden, er
hatte gern und lebhaft disputiert und hatte geiſtige Anregungen
geliebt; alles das konnte er ſich in D. nicht verſchaffen, und je
mehr ſeine verwundete Seele genas, um ſo gebieteriſcher ver
verlangte ſein im Grunde munkeres Temparament nach geiſtigem
Verkehr, nach Menſchen nach Kampf. Er hatte gefühlt, daß
ſein inneres Weſen erlahmte, daß ſeine Jntelligenz und ſein
Wille ſtumpf wurden, daß, wie er ſich ingrimmig ausdrückte,
ein Stück nach dem andern in ihm den Dienſt verſagte. Nun
war er heraus aus der Tretmühle, nun ſollte ein neuer Lebens-
abſchnitt beginnen, „des Dramas zweiter Akt“, wie er es
ſcherzend genannt hatte. Er wollte wieder einmal Freude an
ſich ſelbſt haben, er war doch noch immer ein Mann, der an
das Leben gewiſſe Anſprüche ſtellen durfte. Freude an ſich
ſelbſt? Ja, wenn das ſo leicht wäre! Die rechte Freude am
Leben hat man doch nur dann, wenn Jemand lebt, der uns
innig liebt. Da liegt's das iſt der dunkle Punkt.
Die Dich über alles liebte, deckt längſt der kühle Raſen.
Henning ſprang auf. Nur nicht ſentimental werden.
Was doch die Atmoſphäre der Stadt für eine Wirkung übt;
da wird ein tüchtiger Gang um die alten Befeſtigungen gut
ſein. Ein unbeſchäftigter Anwalt darf ſich ſolche Bummielei
in Ausnahmefällen geſtatten. Alſo vorwärts

Er trat auf die Straße hinaus und ging langſamen Schrittes
an den alten, ihm wohlbekannten Häuſern vorbei. Die ver
ſchnörkelten Erker und Vorbauten grüßten ihn wie alte Bekannte
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veuntſcher Baugewerksmeiſter Stellung genommen
und eine an den Reichstag, den Bundesrath und das Reichs-
amt des Jnnern zu richtende Petition beſchloſſen, in welcher
die nachſtehenden „Grundſätze“ für die Organiſation des
Handwerks aufgeſtellt ſind:

1. Einheitliche Ocganiſation des geſammten Handwerks über
ganz Deutſchland, welche ſich aufbaut auf der Dreitheilung Lehr
ling, Geſelle, Meiſter.

2. Lehren darf nur, wer ſelbſt gelernt und den Befähigungs
nachweis als Meiſter erbracht hat.

3. Meiſter iſt derjenige, welcher in dem von ihm betriebenen
Handwerke den Befähigungsnachweis erbracht hat. Der Meiſter
titel iſt geſetzlich zu ſchützen.

4. Die auf Grund der geltenden Geſetze erworbenen Rechte
der Jnnungen und Jnnungs-Verbände, ihre Stiftungen, Kranken-
kaſſen u. ſ. w. ſind nicht zu beſeitigen.

5. Der S 100k, erſter Abſatz erhält folgende Faſſung „Als
Mitglieder gehören der Jnnung alle diejenigen an, welche das
Gewerbe, wofür die Jnnung errichtet iſt, aſs ſtehendes Gewerbe
ſelbſtändig betreiben; auch Mitglieder des Handwerkfs,
welche das Gewerbe fabrikmäßig betreiben, gehören in die Jnnungen
und haben an den Koſten der Jnnung theilzunehmen.

6. Würden ſich der Einführung des Befähigungsnachweiſes
für das geſammte Handwerk zur Zeit zu große Schwierigkeiten
enigegenſtellen, ſo iſt doch die unverzügliche Einführung desſelben
für das Baugewerbe im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit dringend
nothwendig.

Zur Umgeſtaltung der Medizinalbehörden erfährt
die „Berl. Aerzte-Korreſp.“ folgende. zunächſt den Kreisarzt.
betreffende Einzelheiten Er wird wie bisher durch den Miniſter
angeſtellt, bekommt als unmittelbarer Staatsbeamter Gehalt-
und Wohnungsgeldzuſchuß und hat außerdem Anſpruch auf
Penſion, Wittwen und Waiſenverſorgung; für ſeine Dienſt-
reiſen wird ihm eine angemeſſene Fahrkoſtenent
ſchädigung bewilligt. Die Ausübung der Privatpraxis
iſt ihm zwar nicht geſtattet, wo l aber darf er konſultative
Praxis treiben beziehungsweiſe die Stelle eines Armen, Ge-
fängniß, Hoſpitalz, Bahn oder Vertraueusarztes annehmen.
Eine eigentliche Exckutive ſoll auch der künftige Kreisarzt
nicht erhalten; nur wenn Gefahr im Verzuge iſt, darf er
ſelbſtſtändig die ihm unbedingt nothwendig er-
ſcheinenden Maßnahmen treffen; von ſeinen Anordnungen
hat er unverzüglich dem Landrath und der Polizeibehörde
Kenntniß zu geben. Dem Kreisarzt können kreisärztlich
geprüfte Aerzte als Aſſiſtenten zugetheilt werden, deren
Bezahlung der Staat übernimmt auch ihnen iſt die Privat-
praxis verboten. Mit der Einführung des Jnſtituts der Kreis-
ärzte wird auch naturgemäß eine anderweite Regelung des Ge-
ſetzes vom 9. März 1872 in Ausſicht genommen. Von der
ſanitäts polizeilichen Thätigkeit vollkommen ge-
trennt ſollen für größere Bezirke beſondere Gerichts
ärzte, und zwar von der Juſtizverwaltung, angeſtellt
werden; ihnen wird die Privatpraris geſtattet, ihr Gehalt ſoll
etwa dem des heutigen Phyſikus gleichkommen.

Der in der Budgetkommiſſion des Reichstags geſtellte
Antrag des Centrumsabgeordneten Müller-Fulda, der bekanntlich
dahin geht, die zwei Millionen, die der beantragten
Erhöhung der Offiziergehälter abgeſtrichen ſind, den Poſt und
Tele graphenbeamten zuzuweiſen, fand bekanntlich zuerſt nicht
die allgemeine Zuſtimmung, die man für ihn erhofft hatte.
Nun will das Centrum aber eher die ganze Vorlage über die
Erhöhung der Gehälter der Reichsbeamten zu Falle bringen,
als es von dieſem Antrag abgeht. Jn Folge deſſen fanden und
finden Verhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Parteien des
Reichstags und mit der Regierung ſtatt, zu welchem Zwecke die
Berathung über dieſe Vorlage in der Budgetkommiſſion aus-
geſetzt wurde. Wie wir hören, liegt die Angelegenheit jetzt ſo,
daß bereits auch andere Parteien mit dem Antrag Müller-
Fulda einverſtanden ſind.

Abgeordneter Hertling und Genoſſen brachten zu der
zweiten Berathung des Handelsgeſetzbuches einen Antrag
ein, in welchem die Regierung erſucht wird dem Reichstage
baldigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen welcher die Be-
ſtimmungen der Paragraphen 120a bis e und 134a bis 139 b
der Gewerbeordnung (betreffend den Arbeiterſchutz) anpaſſend
u die beſonderen Bedürfniſſe auf das Handelsgewerbe aus-

ehnt.
Die „Nat.-Ztg.“ will beſtimmt wiſſen, daß die Nachricht

des „Königsb. Generalanz.“ über die Antwort des Miniſters
des Jnnern auf die Beſchwerde des Oberbürgermeiſters
Hoffinnnn zu Königsberg gegen den Oberpräſidenten
Grafen Bismarck vollſtändig erfunden iſt.

Auch eine Feſtpredigt. Die „D. Tgs. Ztg.“ theilt
Hellwatt in Nordſchleswig eine ſeltſame Feſtpredigt mit,
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Paſtor Paulſen am Kaiſer Wilhelm-Gedächtnistage ge-
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halten hat. Der Herr Paſtor Paulſen führte im Eingange

ſeiner Predigt folgendes aus S„Auf höhere Anordnung iſt mir auferlegt, in einigen Worken
des verſtorbenen Kaiſers Wilhelm I. zu gedenken. Es iſt jedoch
nicht nach meinem Wunſch, politiſche Reden zu halten, oder bei
einem Menſchen Götzendienſte zu verrichten, daher will ich auch
nicht der blutigen kriegeriſchen Thaten dieſes Kaiſers gedenken.
Wohl manche im Deutſchen Reiche, die ſonſt das Gotteshaus
meiden, werde heute in die Kirche gehen es wäre für dieſe aber
beſſer, wenn ſie heute nicht die heilige Städte beſucht hätten, welcher
ſie ſonſt fern bleiben. Wie Kaiſer Wilhelm zum Reiche Gottes
ſtand, wiſſen wir nicht, doch haben wir einige recht hübſche chriſt
liche Worte von ihm.“

Dieſe Aeußerungen ſind um ſo auffälliger, als, wie man
uns mittheilt, der junge Paſtor, bevor er ange ſtellt
wurde, einſt bei einer Geburtstagsfeier des Kaiſers Wilhelm I.
eine begeiſterte ſchwungvolle Rede gehalten hat.

Dem Reichstage ſind die Berichte über die Thätigkeit
der Reichskommiſſare für das Auswanderungsweſen während
des Jahres 1893 nebſt ſtatiſtiſchen Nachweiſungen zugegangen.
Die Zahl der aus dem deutſchen Reiche über Bremen
beförderten Auswanderer betrug im Jahre 1896 12,548 Per-
ſonen, gegen 15,160 Perſonen im Vorjahre überhaupt wurden
von Bremen aus 67,040 Auswanderer befördert. Nach
den Einzelangaben war die Auswanderung in den
erſten ſechs Monaten des vergangenen Jahres
eine recht bedeutende, hat aber in der zweiten
Hälfte desſelben ſo erheblich nachgelaſſen, daß die Geſammt-
beförderung hinter der von 1895 um 1952 Perſonen zurückge-
blieben iſt. Hierbei ſteht einer Abnahme der deutſchen Aus-
wanderung um 2612 Perſonen eine Zunahme der außerdeutſchen
Auswanderung um 660 Perſonen gegenüber. Die andauernde
Verminderung der Zahl der deutſchen Auswanderer hat an-
ſcheinend ihre Urſache darin, daß die Vereinigten Staaten von
Amerika, welche noch immer das Hauptziel der Auswanderung
bilden, namentlich in den Ackerbaugebieten den Einwanderern
unter den gegenwärtig daſelbſt herrſchenden wirth
ſchaftlichen Verhältniſſen nicht mehr dieſelben wirthſchaftlichen
Vortheile bieten wie in früheren Zeiten. Von den über Bremen
ausgewanderten 12 548 Deutſchen gehörten ihrem Beruf nach
an: der Landwirthſchaft 981 oder 7,8 Proz., der Jnduſtrie
2126 oder 16,9 Proz., dem Handel und Verkehr 1241 oder
10 Proz., dem Arbeiterſtande 4216 oder 33,6 Proz., anderen
Berufsarten (freie Berufe, öffentliche Dienſte) 235 oder 1,9
Proz., ohne Beruſ oder Berufsangabe waren 3739 oder 29,8 Proz.
Die Auswanderungsbeförderung über Hamburg iſt gegen das
verfloſſene Jahr nur um 2349 Köpfe zurückgeblieben. Ohne den
Hafenarbeiteiterausſtand im November und Dezember, welcher
die Rhedereien anfänglich zwang, einen Theil der Auswanderer
dem Norddeutſchen Lloyd zu Bremen zuzuſchieben, hätte die
Auswandererbeförderung vorausſichtlich die gleiche Höhe wie
im Jahre 1895 erreicht. Unter den über die deutſchen
Häfen insgeſammt beförderten 121 574 Perſonen kamen
25 771 aus Deutſchland. Von dieſen gehörten ihrem Berufe
nach an: der Landwirthſchaft 2776 oder 10,8 Proz., der
Jnduſtrie 4667 oder 18,1 Proz., dem Handel und Verkehr
3521 oder 13,7 Proz., dem Arbeiterſtande 5706 oder 22,1 Proz.,
anderen Berufsarten 798 oder 3,1 Proz., ohne Beruf waren
8303 oder 32,2 Proz.

Oeſterreich.

Die Beilegung der Miniſterkriſis. S
Die Miniſterkriſis hat ihren förmlichen Abſchluß durch

ein Kaiſerliches Hand ſchreiben an den Miniſter-
präſidenten Grafen Badeni gefunden, das die An
nahme des Entlaſfungsgeſuches ablehnt und dem
Grafen Badeni, ſowie dem ganzen Miniſterium
das Vertrauen des Kaiſers ausſpricht. Graf
Badeni will zunächſt keine feſte Mehrheit bilden, ſondern es den
Parteien überlaſſen, ſich zu gruppiren und ſeine Negierung auf der
Grundlage ihres Programms und der Thronrede zu unterſtützen, Jn
zwiſchen hat ſich die Mehrheit der alten Rechten, beſtehend aus
Czechen, Polen, der katholiſchen Volkspartei, den feudalen
Großgrundbeſitzern und Südſlaven in einer Stärke von etwa
230 Mann gebildet und eine parlamentariſche Kommiſſion nach
Art des alten Exekutivkomitees der Rechten eingeſetzt. Dieſe
Mehrheit machte ſich ſchon in der heutigen Konferenz der Ob-
männer geltend, die den Klerikalen Kathrein zum Präſidenten,
den Polen Abrahamowitſch zum erſten Vicepräſidenten ernannte
und den Platz des zweiten Präſidenten einem Jungtſchechen
offen hielt.

Jtalien.
Die Thronrede.

Der König eröffnete geſtern Vormittag in feierlicher Weiſe

die erſte Sitzung der 20. Legislaturperiode in Gegen
wart zahlreicher Senatoren und Deputirten. Jn Begleitung
des Königs befanden ſich der Prinz von Neapel, der Herzog
von Aoſta, der Graf von Turin, der r der Abruzzen
und der Herzog von Genua. Die Königin hatte b einer
beſonderen Tribüne mit der Prinzeſſin von Neapel und der ver
wittweten Herzogin von Genua Platz genommen. Die Tribünen
waren überfüllt. Die Majeſtäten und die übrigen Fürſten
wurden beim Betreten und Verlaſſen des Monte Citorin mit
ſtürmiſchen Kundgebungen begrüßt. Die Truppen, welche
längs der Straßen, die der Königliche Wagenzug berührte, auf

eſtellt waren, erwieſen Ehrenbezeugungen, und die überall ver
ammelte zahlloſe Menſcheninenge brachte den Majeſtäten begeiſterke

Huldigungen dar. Alle Parteiführer, a. Sonnino, Crispi,
Giolitti und Cavallotti leiſteten den Eid. Die Gruppen
der Republikaner und Sozigliſten nahmen an der Feier nicht
Theil. Die Verleſung der Thronrede wurde häufig von lautem
Beifall begleitet. Es heißt in der Thronrede u. A., die Ver
n in der erythräiſchen Kolonie und normale
Einnahmen geſtatteten, mit mannhafter Würde und Weisheit
diejenigen Beſchlüſſe über das zukünftige Geſchick der Kolonie zu
faſſen, die dem Jntereſſe Jtaliens am meiſten entſprechen Bei den
Verwirrungen inder Türkei gehe das gemein
ſame Beſtreben der Mächte dahin, den Frieden Europas zu bewahren,
Metzeleien unter den Völkerſchaften von verſchiedener Ab
ſtammung und Religion zu verhindern und der Bevölkerung
die Wohlthaten der Civiliſation und der Gerechtigkeit zu ſichern
„Treu unſern Verbündeten, glücklich über die herzliche Freund-
ſchaft mit allen Mächten vereinigte die Regierung ihre Thätig
keit mit derjenigen des europäiſchen Concerts, an welchem ſie
Theil nimmt, wie es die Pflichten eines loyalen Wetteifers um
die Aufrechterhaltunng des Friedens und die Sorge
um die Jntereſſen Jtaliens anrathen. Dieſe Wohlthat des Friedens
werde auch dem Parlamente geſtatten, ſich dem Studium der
Aufgaben zu widmen, welche ſchon ſeit langer Zeit ihrer
raſchen Löſung harren. Die Ereigniſſe, welche ſich gegenwärtig
im Mittelmeer abſpielen und die zunehmende Auswanderung
legen dem Lande die Verpflichtung auf, nach Maßgabe
der verfügbaren Mittel die Marine zu ver-
ſt ärken. Dies werde durch das im Budget erzielte Gleich
gewicht begünſtigt, welches, indem es die Aera der Opfer ſchließe,
in Zukunſt aufrechterhalten werden müſſe mit der äußerſten
Strenge, indem einerſeits die nicht unumgänglich nothwendigen
Ausgaben auf das Nöthigſte beſchränkt werden, und indem
andererſeits für die produkliven Kräfte des Landes vorgeſorgt
werde. Künftig müſſe ſich das Budget durch die Entwickelung
der nationalen Sparſamkeit befeſtigen.

Amerika.
Die nord amerikaniſche Darifbill

enthält bekanntlich in der ihr vom Repräſentantenhauſe ge
gebenen Form eine Klauſel, wonach die neuen Zollſätze mit rück
wirkender Kraft bereits vom 1. April ab gelten ſollen. Wie
heute aus Waſhington telegraphirt wird, arbeitet das Schatz
amt zur Zeit die Ausführungs Beſtimmungen für dieſe
Klauſel aus. Man glaubt übrigens allgemein, daß der Senat
den betreffenden Paragraphen nicht annehmen wird, zumal er
kaum durchführbar ſei; es ſei nur beabſichtigt geweſen, den
Jmporteuren Angſt einzujagen, damit die große Einfuhr, wie
ſie in den letzten Wochen ſtattfand, aufhöre.

Aus Nah und Fern.
Die Leichenfeier für den in der rig WunſchGrube“

bei Zabrze verunglückten Arnold Borſig fand geſtern Nach
mittag in der Villa der Familie zu Altmoabit ſtatt. Die Theil-
nahme war eine überaus große. Auch der Kaiſer hatte einen
Kranz mit den Ausdrücken herzlichſten Beileids überſandt. Die
gemeinſame Beerdigung der übrigen 5 Opfer jener Kataſtrophe er
folgte auf Borſigwerk unter Betheiligung der Beamten und der
Belegſchaften ſämmtlicher Gruben des Bezirks.

Durchgebraunt. Jn Warburg iſt der Kaſſengehilfe des
Königlichen Rentmeiſters mit 4000 Mark und mehreren Geldbriefen,
welche er nach dem Poſtamt bringen ſollte, durchgebrannt.

Juwelendieb. Als Urheber zahlreicher SchmuckDiebſtähle in
Nizza, deren Opfer vorzugsweiſe fremde Ariſtokraten, zuletzt der pol
niſche Graf Chlapowicki, geweſen, wurde Vicomte Laguer-
ronière verhaftet. Er legte ein umfaſſendes Geſtändniß ab.

Ehrengrab. Die ſtädtiſchen Behörden in Wien faßten den
Beſchluß, daß Brahms' Leiche nicht zur Verbrennung nach Gotha
gebracht, ſondern in einem von der Kommune angebotenen Ehren-
e beſtattet werden ſolle. Ein Teſtament iſt nicht vorhanden.

e mögen und Nachlaß fällt vorausſichtlich dem Fiskus anheim.
Geſtändiger Mörder. Der Mörder des Poßkondufteurs

Angſt iſt der frühere Poſtangeſtellte Hu ber aus NeſtenbachZürich.
Er iſt geſtändig und den freiburgiſchen Gerichten zur Aburtheilung
zugewieſen worden.

e renneee 5und ſtill zufrieden lächelte Henning vor ſich hin. Nach wenigen
Minuten bog er von der Hauptſtraße in eine ſtillere Seitengaſſe
hinein, um ſo bald als möglich ans Stadtthor und ins Freie
zu gelangen.

Der Frühling war ſehr ſpät ins Land gekommen und der
erſte linde Hauch zog durch die Straßen. Jn den Vorgärten
knoſpten die Sträucher und Bäume und die erſten Frühlings-
blumen hoben ihre Köpfchen ſchüchtern aus dem mütterlichen
Schoße empor. Henning hatte für alles offene Augen und
offene Sinne und wiederholt ſchöpfte er tief Athem, als ob er
von den milden t möglichſt viel in ſich auſnehmen
wollte. Da flog ein blendender Schein über die Straße; ein
Fenſter eines Hauſes war geöffnet worden und warf ſein
leuchtendes Bild flüchtig auf Wand und Straße. Unwillkürlich
ſah er raſch nach dem geöffneten Fenſter empor und gewahrte
eine ſchlanke hohe Mädchengeſtalt, die ſich vor den Blicken des
Anſchauenden raſch zurückzog. So flüchtig aber auch der Blick
geweſen war und ſo wenig er auch von den Zügen des Mädchens
hatte erhaſchen können es war ihm ſo, als habe er dieſe
Geſtalt, dieſen edel geformten Kopf irgend ſchon einmal geſehen.
Aber wann und wo? Es mußte lange her ſein, Er blieb einen
Augenblick ſtehen und in einer unwillkürlichen Regung wandte
er ſich noch einmal aufblickend nach dem geöffneten Fenſter.
Und ſiehe, wie wunderbar, da ſtand das Mädchen wieder. Der
Kopf, von braunen Flechten umrahmt, das dunkle tiefe Auge,
die ſtolze edle Haltung Alles umfaßte Henning in einem
Augenblick; denn eilig war die Dame wieder zurückgetreten und
hatte das Fenſter geſchloſſen.

Alles Sinnen und Grübeln half nichts; Henning konnte
nicht herausbringen, ob er das Mädchen ſchon wirklich einmal
irgendwo angetroffen hätte, und ganz mit dem Eindruck beſchäftigt,
ſetzte er in raſcherem Tempo ſeinen Weg fort. Er durchſchritt
das maſſive Steinthor und gelangte auſ die ſogenannte Promenade
einer hübſchen leider noch jungen Buchenallee, die ſich wie ein
Gürtel um einen großen Theil der Stadt herumzog. Von ihr
ührten verſchiedene Wege nach den großen der Stadt vorge-

gerten Befeſtigungen, die Henning aufſuchen wollte. Vor den

zu den Forts aufſteigenden Höhen lagen zur Rechten und Linken
die verſchiedenen Friedhöfe der ſtädtiſchen Kirchen. Der Anwalt
fand alles ſehr verändert. Zu beiden Seiten der Promenade
war eine Anzahl von Villen entſtanden wo früher ſchlichte Ge
treide und Kartoffelfelder geweſen waren, befanden ſich nun
verſchiedene mehr oder weniger elegante Reſtaurants, ja ſogar
ein „VariétéTheater“. Alles prüfte und muſterte er mit einer
gewiſſen behaglichen Freude darüber, daß er dem beengenden
Bann der Stadt entronnen und in lebhaft pulſierendes Leben
hineinverſetzt ſei. Da prangte ſogar auf einem glänzenden
Schilde: „Ausſchank von vorzüglichem Pſchorrbräu“ und in
Hennings Seele erwachte die jugendliche Neigung nach einemrechtzeitigen Frühſchoppen. Alſo hinein! Man mnß doch die

Freude, ſich wieder als Bürger der „Großſtadt“ zu fühlen, mit
einem guten Trunk feiern; vielleicht fällt Einem auch beim
behaglichen Schoppen zufällig ein, wer doch jene hohe Dame
geweſen iſt.

Der Anwalt ſetzte ſich bei dem milden Wetter ins Freie,
in eine kleine noch dürre Laube, von der aus er die Promenade
gut überſehen, ſelbſt aber von den Paſſanten ſchwer wahrge-
nommen werden konnte. Der Kellner brachte das gewünſchte
Glas und entſchuldigte die allerdings nicht ſehr beſtechende
Qualität desſelben mit dem Umſtande, daß Vormittags der Be
ſuch ein ſchwacher ſei und das „friſche Faß“ daher erſt Nachmittag
ſeinen Anſtich erlebe. Der erſte Theil der Behauptung war
richtig, denn Henning war der einzige Beſucher des hübſch ein
gerichteten Gartenetabliſſements.

Die Promenade war wenig belebt; einzelne Milch- oder
Bierwagen, Droſchken, ein vereinzelter Omnibus deuteten auf
den Verkehr mit den nächſtgelegenen Ortſchaften Spaziergänger
gab es um dieſe Tageszeit nur wenige, dagegen war die Straße
von Arbeitern und Landleuteuten lebhaft beſucht. Einige Offiziere
gingen raſchen Schrittes vorüber, wahrſcheinlich um das nächſte
a zu beſuchen, einige ältere ſchwarzgekleidete Damen Be
uch für die Friedhöfe. Da plötzlich fuhr der Anwalt ein wenig

in die Höhe war es Täuſchung oder war die langſam daher-
ſchreitenden Dame wirklich dieſelbe, die vor einer halben Stunde

ſeine Aufmerkſamkeit gefeſſelt hatte. Kein Zweifel, ſie war es
Dieſe edle Stirne, dieſe herrlichen braunen Flechten, dieſes
ruhig und klug blickende Auge und dazu dieſe arrg ſo ſtolz
und doch ſo frei und leicht. Nicht mehr allzu jugendlich, aber
der unverkennbare Stempel von Friſche und Energie.
Henning konnte ſich nicht ſatt ſehen an der edlen Mädchen
geſtalt und wiederum trat die Gewißheit vor ſeine Seele, daß
er ſie ſchon einmal und öfters geſehen habe, nicht flüchtig,
ſondern bei einer beſonderen, feierlichen Veranlaſſung. Aber
wann und wie?

Raſch fand er ſich mit dem Kellner ab, der nicht verfehlte,
zu einem baldigen Nachmittagsbeſuch einzuladen, und folgte
langſamen Schrittes der vor ihm hergehenden ſtolzen, ſchlanken
Geſtalt. Er war ſich nicht klar darüber, ob es auch ſchicklich
ei, der fremden Dame zu folgen, die er heute ſchon einmal

durch ſeinen Blick beläſtigt hatte er machte ſich keine klare
Vorſtellung davon, wie er ſich wohl benehmen müſſe, wenn er
ihr auf dem Weg begegnete; nur eins fühlte er im Augenblick,
daß er dieſes Mädchen ſehen müſſe, ſo lange ihm der Anblick
vergönnt ſei, daß er unter allen Umſtänden erfahren müſſe,
wer ſie ſei.

Er durfte nicht lange mit dieſen Zweifeln und Bedenken
einen Weg fortſetzen; das Fräulein war vor der Gitterforte
eines lang hingeſtreckt liegenden Friedhofs angekommen und trat
ein, ohne eiuen Blick hinter ſich zu werfen. Als ſie hinter den
alten Bäumen des Friedhofes verſchwunden war, kam Henning
näher und warf einen Blick auf die alte eiſerne Gitlerthür, auf
der mit heften verblichenen Goldbuchſtaben die Worte
ſtanden: Friedhof der St. Catharinen Gemeinde. Er zuckte
ein wenig zuſammen, trat dann raſch ein und betrat das Häus-
chen des Verwalters, das nur ein wenig von der Straße ent
fernt in friedlicher Ruhe dalag. Die Thür war offen, im Flur
war Niemand zu ſehen, ebenſo wenig im erſten offen ſtehenden

Er trat geräuſchvoll auf und räuſperte ſich, um ſeine
nweſenheit kundzuthun da trat aus der Küche eine ältliche,

ſauber ausſehende Frau und fragte höflich nach ſeinem Begehren.,
(Fortſetzung folgt.)



Zugentgleiſung. In der Nähe der Station Barezika bei
Miskolicz entgleiſte ein Zug, wobei ein Heizer und ein Bremſer ver
wundet, fünf Waggons zertrümmert wurden.

Die uenen Briefmarken für die deutſchen Kolonien ſind
et fertig und werden demnächſt verſendet. Jn Kurs geſetzt werden

e jedoch erſt nach Aufbrauchung der alten Beſtände an
Werthzeichen. Die Kolonialpoſtzeichen ſind ähnlich den für
das deutſche Reich üblichen. Unter der deutſchen
Kaiſerkrone befindet ſich, umgeben von Lorbeerzweigen, die Werth-
angabe, darunter in einem wagerecht aufgerollten Bande der Auf-
druck „Reichspoſt“. Das Charakteriſtiſche für die Kolonialmarken iſt
der in ſchwarzen Lettern ausgeführte Querdruck, der das Urſprungs
dert Für jede Kolonie ſind beſondere Marken hergeſtellt
worden.

Weiße Strümpfe. Jn der Strumpfinduſtrie ſpielten die
ſchwarzen Strümpfe in den letzten Jahrzehnten die Hauptrolle.
Wiederholte Verſuche, die banten Strümpfe in verſchiedenen
Farben oder auch einfarbig bunt wieder in Aufnahme
zu bringen, hatten keinen nennenswerthen Erfolg. Daß
die ſchwarzen Strümpfe praktiſch ſind, weil ſie in der Wäſche
keine ſehr ſorgſame Behandlung erfordern, iſt entſchieden zuzugeben.
Jetzt wird nun in Paris von den tonangebenden Modedamen der
Verſuch gemacht, weißſeidene Strümfe, mit bunten
Blumen beſtickt, einzuführen. Jn allen Modewaarenhandlungen
liegen ſie bereits aus und werden auch gekauft.

Aus Tobolsk wird über das ſchon kurz gemeldete Unglück auf
dem Fluſſe Jrtyſch noch weiter berichtet: Auf dem mächtigen zuge-

Strom waren gegen 400 Bauern in der Nähe des Dorfes
olſhino mit Sterletfang beſchäftigt. Plötzlich vernahmen ſie ein

furchtbares Getöſe, vermiſcht mit dem Krachen niederſtürzender Baum-
rieſen, und ſahen zu ihrem Entſetzen, daß dicht am Ufer eine der Bergkuppen
ſich löſte. Es dauerte auch kaum eine Minute, da erfolgte der Bergſturz,
durch den die Eisdecke in der ganzen Breite des mächtigen Stromes und
wohl ein Kilometer in kleine Stücke zertrümmert wurde. Was ſich auf
dem Eiſe befand, Menſchen, die Pferdegeſpanne, die Schlitten mit den
Fiſchercigeräthen, Alles ſtürzte ins Waſſer. Dabei riſſen die Wellen
einige von z ans Ufer geſchleuderte Menſchen wieder in den Fluß
zurück. Das Wogen der Wellen dauerte im Ganzen wenige Minuten,
ſodaß bald an die Rettung der auf den Eisſchollen und im Waſſer
befindlichen, ſowie an die Befreiung der am Ufer von den daſelbſt
ausgeworfenen Eisſtücken eingeſchloſſenen Menſchen gedacht werden
konnte. Die Fiſcher hatten zum Glück nicht in einer Gruppe zu
ſammengeſtanden, ſondern in der Ausdehnung von einem Kilometer
den Fluß entlang gearbeitet. Dieſem Umſtande iſt es allein zu danken,
daß nur vier Menſchen zu Grunde gingen.

25 Söhne oder die Lebensfähigkeit der ſpaniſchen
Nation. Man ſchreibt uns aus Madrid: Angeſichts der
ſchweren Bedrängniſſe, denen das ſpaniſche Volk gegenwärtig
ausgeſetzt iſt, tragen die Aerzte und Behörden reichlich
Material zuſammen, welches beweiſen ſoll, daß in der
ſpaniſchen Raſſe noch eine ganz ungewöhnliche Lebenskraft
vorhanden ſei. So wurden während der letzten Wochen in den Zeitungen
zahlreiche Fälle aufgeführt, in denen Familien mit zehn bis fünfzehn
Söhnen vorhanden waren. Nun aber giebt das ſtädtiſche Geſundheitsamt
in Madrid bekannt, daß die Gattin des Schuldirektors Pascual Alvaro
in Madrid vor Kurzem bereits den fünfundzwanzigſien Sohn ge-
boren habe und ſich noch des beſten Wohlbefindens erfreue. Von
den 25 Söhnen der Frau kam nur einer todt zur Welt, von
den übrigen ſind zwei im Laufe der Zeit geſtorben, die
anderen aber kräftig und geſund. Sie wurden auch ſämmt-
lich einzeln geboren, und zwar in der Zeit vom 4. Juli 1873
bis zum 13. März 1897. Begreiflicherweiſe iſt die Freude
über dieſen Beweis der ſpaniſchen Lebenskraft eine allgemeine,
und erhalten der gückliche Schuldirektor und deſſen Gattin
von allen Seiten Beglückwünſchungen und Geſchenke für den
25. Knabeu. Aus Torrebaja in der Provinz Valencia
wird ebenfalls ein bemerkenswerther Fall gemeldet. Dort iſt ein
zweijähriges Mädchen, Regina Gomez Sanchez, vorhanden, von
dem noch am Leben ſind Beide Eltern, beide Großväter und Groß-
mütter, ſowie drei Urgroßväter und drei Urgroßmütter.

Der Roman einer Königin. Man fchreibt der „Frkf. Ztg.“ aus
Kopenhagen: „Anſichts der Thatſache, daß die mecklenburgiſche Prinzeſſin
Alexandrine im Begriff ſteht, in die däniſche Königsfamilie einzutreten,
um mit der Zeit Königin von Däuemark zu werden, mag daran erinnert
werden, daß bereits früher einmal in dieſem Jahrhundert eine
mecklenburgiſche Prinzeſſin einen däniſchen Thionerben, den ſpäteren
König Criſtian VIII., geheirathet hal. Es war dies die 22jährige
Prinzeſſin Charlotte Friederike, welche im Jahre 1806 mit dem Prinzen
Chriſtian Frederik vermählt wurde. Die Ehe war nicht glücklich; die höchſt
ſympathiſche, aber ſtark leidenſchaftliche Prinzeſſin ließ ſich im Jahre
1807 mit dem franzöſiſchen Komponiſten und Schauſpieler du Puy, der
an der königl. Oper in Kopenhagen als zweiter Kapemeiſter angeſtellt
war, in ein Liebesverhältniß ein, das zur Folge hatte, daß du Puy aus
demLande geſchickt wurde, währenddiePrinzeſſin, nachdem ſie einen Sohn,
den ſpäteren König Frederik II. geboren hatte, von ihrem Gemahlfeparirt
und nach der kleinen Stadt Horſens in Jüt and verwieſen wurde, wo ſie
ein ſehr bewegtes Daſein führte. Jm Jah e 1820 wurde es ihr ge
ſtattet, das Land zu verlaſſen, ſie trat zur katholiſchen Kirche über,
ging hach Rom und wirkte dort als Krankenwärterin bis zu ihrem
Tode im Jahre 1840. König Frederik VII., der mit du Puy eine
auffallende Aehmlichkeit hatte, ſtand in reger Correſpondenz mit ſeiner
Mutter und errichtete ihr im Jahre 1841 in Rom ein Denkmal.

Fridtjof Nauſen und Gemahlin haben geſtern früh um 8 Uhr
40 Minuten vom Stettiner Bahnhof aus Berlin verlaſſen und ſich
nach Kopenhagen begeben. Zur Verabſchiedung hatten ſich nur
wenige Perſonen, darunter der ſchwediſch norwegiſche Geſandte Baron
v. Lagerheim, Profeſſor Freiherr v. Richthofen und Andere einge
funden. Zu dem Diner, welches, wie gemeldet, Herr v. Lagerheim
vorgeſtern Abend zu Ehren Nanſens und deſſen Gemahlin gab,
hatten u. A. Einladungen erhalten Miniſter Dr. Boſſe mit
Gemahlin, Admiral v. Knorr, Kontre-Admiral v. Senden-
Bibran, der Komandeur des Kaiſer Alexander Regiments,
Oberſt v. Moltke mit Gemahlin, welche eine geborene Schwedin iſt,
Geh. Admiralitätsrath Profeſſor Dr. Neumayer, der Kolonialdirektor

reiherr von Richthofen, Prinz Arenberg, Profeſſor Anton v. Werner,
Generalkonſul Schönlank, Geh. Regierungsrath Profeſſor Dr. Freiherr
v. Richthofen, der ſchwediſche Maler Profeſſor Gude, Profeſſor S
Profeſſor Dr. Hellermann, der däniſche Geſandte de Vind, Schrift
ſteller Jenſen, Hauptmann Kollin, die Herren von der ſchwediſchen
Geſandtſchaft, Graf Strömfeldt, Graf v. Roſen, Major Ruſtadt und
Andere. Abends der Geſandte nach dem Diner noch eine große
Anzahl weiterer Gäſte bei ſich, die vorzugsweiſe dem diplomatiſchen
Korps angehörten, und beſonders viele Damen.

Ueber das Eifenbahnunglück auf der Strecke Berlin-
Halle liegt jetzt der amtliche Bericht vor, der folgendermaßen lautet:
Am Sonnabend den 3. dieſes Monats Nachmittags 2/, Uhr ent
gleiſte auf Bahnhof Ludwigsfelde bei Ausfahrt des Perſonen
zuges 28 vom 2. nach dem 1. Geleiſe Fwilhm Weiche
11 und 12 ein Perſonenwagen 2. 3. Klaſſe und ſtürzte hinter
Weiche 12 vollſtändig um. Hierdurch wurde der vorauflaufende
dreiachſige Perſonenwagen mit den Vorderachſen ebenfalls zur
Entgeiſung gebracht. Das Hauptgeleis Berlin Halle war
bis 9 Uhr Abends geſperrt. Ein Reiſender iſt ſchwer, drei leicht ver
letzt worden. Der ſchwer Verletzte iſt nach der Kgl. Klinik trans-
portirt worden, während die leicht Verletzten nach Ankegung von Verbänden ihre Reiſe ſorifegen konnten. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Telegraenmne.
Berlin, 6. April. Einer Meldung aus Hamburg Auge

iſt die Mannſchaft von dem Wrack des in der Nordſee
untergegangenen Dreimaſtſchoners „Parana“ gerettet und
geſtern in Hull gelandet.

Gotha, 6. April. Die Landtagskommiſion nahm
den Antrag auf eine zweijährige Etatsperiode und Einführung
der direkten aebeimen Wahl an.

Wien, 5. April. Die vom TDrieſter „Maltino“ verbreitete
Nachricht, daß öſterreichiſche Offiziere und Mann-

aften auf Kreta dere net oder verwundet ſeien, iſt ab
o iut falſch. Bisher ſind keine Oeſterreicher verletzt worden.

Dagegen wurden in den Kämpfen, die der Entwaffnung der
Buſchibozuks vorangingen, 50 der letzteren getödtet.

Paris, 6. April. Der Unterſuchungsrichter be-
ann in der Panama-Affaire neue Unterſuchungen gegen zwölf
rühere Parlamentarier.

Lyon, 5. April. Der Gemeinderath beſchloß, der
„Burdeauſtraße“ den Namen „Handelſtraße“ zu
geben, falls die Schuld Burdeaus erwieſen werden ſollte. Das
Komitee, welches bereits 30000 Francs für eine Burdeau-
ſtatue geſammelt hat, ſiſtirte die Sammlungen und vertagte den
Plan zur Errichtung der Statue.

Lemberg, 5. April. Die große Ortſchaft Synowodzko
iſt gänzlich niedergebrannt; 200 Wohnhäuſer und
ebenſoviel Wirthſchaftsgebäude ſind zerſtört worden.

Salonichi, 5. April. An der theſſaliſchen Grenze
ſtehen bis heute 120000 Mann türkiſche Truppen. Weitere
40 Bataillone, darunter 13 albaniſche werden im Laufe der
n Woche hier erwartet, um an die Grenze geſchafft zu
werden.

Athen, 5. April. Die Publikation der be-
ſchloſſenen Kriegserklärung wurde einſtweilen dadurch
verzögert, daß mehrere Diplomaten den König benachrich-
tigten, die Blackade ſtehe nicht in unmittelbarer Ausſicht. An
geblich gedenkk' der franzöſiſche Miniſter des Aeußern, Hano-
taux, mit einem neuen, gegenwärtig noch geheimgehaltenen Plane
hervorzutreten.
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Oer Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen i nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtatter

A Zörbig, 5. April. (Jub iläum. Verbrüht.) Geſtern
beging der Kirchendiener Goltlob Dürſche sen., hierſelbſt die Feier
des Tages, an welchem er vor 50 Jahren in den Dienſt als
Glöckner an der hieſigen Stadtkirche getreten war. Es wurde
ſeitens der Kirchengemeinde ein Geldgeſchenk in von 30 Mk.
übermittelt; auch aus der Bürgerſchaft heraus ſind dem Jubilar
zahlreiche Geſchenke zugegangen. Durch Verbrühen mit
kochen dem Waſſer haben ſich geſtern Mittag eine Arbeiters
Ehefrau Paretzky und deren Sjährige Tochter, die einen Topf mit
kochendem Waſſer aus dem Wärmeraum des Ofens verſehentlich
herabſtieß, ſchwere Verletzungen zugezogen.

Bitterfeld, 5. April. (Das „alte Kornhaus.“) Nach-
dem in der letzten StadtverordnetenSitzung dem Dachdeckermeiſter
Stiebing als Beſtbietender mit 1900 Mk. für Abbruch des „alten
Kornhauſes“ der Zuſchlag ertheilt worden iſt, ſoll in nächſter Zeit
mit dem Abbruche dieſes ſehr alten Gebäudes begonnen werden. Es
möge daher aus der alten Geſchichtschronik Folgendes hierüber mit-
getheilt werden. Jm Jahre 1564 wollte der Rath der Stadt Bitter
feld dieſe durch eine Mauer befeſtigen und hat zu dieſem Zweck den
Kurfürſten Auguſt von Sachſen um Ueverlaſſung des in der nächſten
Nähe der Stadt gelegenen „alten Schloſſes“. Dasſelbe diente ſchon
ſeit einer längeren Reihe von Jahren nur als Amts-Kornſchutthaus.
Der hieſige Rath verpflichtete ſich dagegen, das jetzt noch ſtehende
Kornhaus zu bauen, welches dann auch im Jahre 1565 errichtet
wurde. Zum Baue einer Stadtmauer kam es nicht, aber die
Dann itvten das ſtarke Mauerwerk des alten Schloſſes als Bau
material.

X Mühlberg a. E., 5. April. (Feuer. Todesfall.)
Zwei auf TDrieſtewitzer Flur befindliche, dem Oberamtmann
Lücke auf Domäne Packiſch gehörige Roggendiemen ſind ein Raub
der Flammen geworden. Dieſelben enthielten 800 Schock Roggen.
Böswillige Brandſtiftung liegt unzweifelhaft vor. Heute früh ver
ſtarb hier unerwartet nach kurzem Krankenlager der Senator Zimmer
meiſter Karl Gol dſchmidt. Der Verſtorbene war Vorſteher der
ſtädtiſchen Armenpflege und durch ſein ſchlichtes, leutſeliges und un-
parteiiſches Weſen allgemein beliebt und geachtet.

Wittenberg, 5. April. (Diebſtahl.) Der ſeit einigen

Sanftenberg aus Kötbhen ſtahl ſeinem Brotherrn, während viele
Gäſte und der Wirth im Keller anweſend waren, aus einem Glas-
ſchrank eine Blechkaſſette und entfernte ſich mit ihr aus dem Lokale.
Er begab ſich es „par nahe an Mitternacht nach dem Bahnhof
zu, erbrach die Kaſſekke in den Anlagen am Gymnaſium und entnahm
ihr etwas über 200 Mk., ließ aber, weil er wahrſcheinlich
geſtört worden iſt, mehrere Sparkaſſenbücher Papiere,
auch ſein Arbeitsduch einen Revolver und etwa50 Mk. baar darin. Zehn Minuten, nachdem ſich Sanftenberg mit
ſeinem Raube aus dem Keller entfernt, wurden er, ſeine Mütze und
die Kaſſette vermißt. Es wurde ſofort ſeine planmäßige Verfolgung
ins Werk geſetzt, die dann auch ſehr bald ſeine Ergreifung in dem
Augenblicke, als er an der Bahnhofsſperre eine eben nach Leipzi
gelöſte Fahrkarte durchlochen ließ, zur Folge hatte. Die 200 Mk.
wurden ihm natürlich ſofort abgenommen nach der Kaſſette mit dem
übrigen Jnhalt aber mußte unter Führung des Diebes noch ſtunden
lang geſucht werden, ehe auch ſie gefunden wurde,

8. Erſurt, 5. April. (Statiſtiſches vom Gymnaſium.
Thüringer Wald-Muſeum. Das Konſulat in

der Fremde.) Das hieſige kgl. Gymnaſium zählte nach dem
Schulberichte mit Ende Januar d. eine Frequenz von 403
Schülern davon waren 349 Evangeliſche, 34 Katholiken und 20
Juden. Das ſeit der im Jahre 1894 hier ſtattgefundenen Aus
ſtellung in hieſiger Stadt gegründete Thüringerwald-Muſeum, eine
Sammlung alter Thüringer Trachten, Geräthe uſw., iſt auch in
den verfloſſenen Monaten durch werthvolle Geſchenke bereichert
worden, ſo daß das Muſeum nun wohl zu den vollſtändigſten
ethnograrhiſchen Aufſchlußſtätten über Thüringen zählt. Leider ſind
die ſo kleidſamen Thüringer Trachten mit ihren namentlich die
jungen Mädchen ſo reizend putzenden Häubchen faſt nur
mehr in Muſeen zu finden, den allgemeinen
Gebrauch hat die Alles nivellirende Mode bereits in die fernſten
Waldwinkel zurückgedrängt. Die Erfurter Geſchäftswelt klagt über
die ſchon vor längerer Zeit ſtattgehabte Ueberſiedlung des
amerikaniſchen Konſulats nach dem geſchäftsſtillen, der exportirenden
Kaufmannswelt faſt ganz entbehrenden Weimar. er Effekt
dieſer Ueberſiedlung beſteht nun für die hieſige
Kaufmannswelt in der höchſt zeitraubenden Verpflichtung, bei der
Legaliſirung einer nach Amerika beſtimmten Rechnung die Stadt
Weimar aufzuſuchen. Es ſollen nun ſeitens der hieſigen Exporteure
energiſche Schritte in dieſer Sache geſchehen.

Magdeburg, 5. April. (Seltſamer Zufall.) Jn
einer hieſigen Familie, der des Malermeiſters Meißner (Mit-
inhabers der Firma König Nachfolger) iſt der gewiß einzig daſtehende
Fall zu verzeichnen, daß drei Knaben am 22. z dem Ge-
burtstage Kaiſer Wilhelm's I., das Licht der Welt erblickten. Einer
von den Knaben iſt leider im Alter von etwa zehn Jahren geſtorben,
während die beiden anderen ſich beſter Geſundheit erfreuen,

vo Vom Harze, 5. April. (Cine ſeltſame Lenz-
kunde) kommt aus Goslar unter dem geſtrigen Datum: „Heute
ſchönes, klares Froſtwetter. Namentlich der Brocken im weißen
Kleide und Sonnenſchein ſieht herrlich aus.“

TTAöDrs. Gerg, 5. April. (Erbprinz Heinrich XV. von
Reuß jüngere Linie), der derzeitige Regent dieſes Fürſtenthums
hat dem Stadtrath von Gera folgendes Schreiben übermittelt

„Wie ich bereits das antinationale Gebahren der
Negierung zu Greiz auf das Entſchiedenſte verurtheilt
und als ein herabwürdigendes unſeres guten uralten
reußiſchen Namens auf das Schmerzlichſte empfunden

Tagen im hieſigen Rathskeller beſchäftigte zwanzigjährige Kellner

hade, da ich ſowohl wie all Mitglieder des reußiſchen j. L. Hauſes
in deutſchnationaler Geſinnung von Niemanden überlroſfen werde,
ſo erkläre ich die neueſte Fahnenaffaire, betreffend die Entfernung
einer preußiſchen Fahne in Greiz am 22. März, für eine Jnfamie
und unerhörte Beleidigung des hervorragendſten deutſchen Bundes
ſtaates, durch welche auch ich als Deutſcher, als Träger des reußiſchen
Namens und als preußiſcher Offizier auf das Empfindlichſte ge
troffen und verletzt worden bin.

Weimar 5. April. (Die verſtorbene Groß
herzogin) vermachte in ihrem Teſtamente dem Vernehmen nach
die Herrſchaft Heinrichsau in Schleſien der Crbgroß-
herzogin, die Beſitzung Rackow in Poſen dem Prinzen
Bernhard Heinrich. Alles Uebrige iſt, entgegen den bis-
herigen Verlautbarungen, noch nicht bekannt. Jm Namen der
ſämmtlichen Gewerbevereine des weimariſchen Landes widmet
der Vorſitzende Küntzel der verewigten Großherzogin an
der Spitze der „Thüringer Gewerbezeitung“ einen warmen Nachtuf,
in dem es heißt: „Auch der Ge wer beſtand und der Gewerbe-
verein zu Weimar wiſſen von ihrer Hochherzigkeit zu erzählen. Ueberall
ſuchte die hohe Frau die Gewerbetreibenden durch Aufträge zu erfreuen
und ihren Schaffenſinn zu ermuntern; als Protektorin des hieſigen Spar
kaſſenvereins wandte ſie ſeit einer Reihe von Jahren dem Gewerbe-
verein zur Anſammlung eines Fonds zur Gewinnung des Gewerbe
hauſes namhafte Summen zu, und ſchließlich übernahm die überall
Sorgende von der zur Erbauung ausgelegten Anleihe alle noch
vorhandenen Antheilsſcheine, als ihr bekannt wurde,
daß die Zeichnung auf dieſe nicht den gewünſchten Fortgang nahm.

Greiz, 5. April. (Wieder geſund?) Es wird draht-
lich gemeldet: „Der regierende Fürſt iſt, aus dem Süden
kommend, hierher zurückgekehrt.“ O über dieſe Wichtigkeit! Der
regierende Fürſt“ halte ſeine Reiſe bekanntlich wegen mißlichen Ge-ſundheitszuſtandes unternommen. Nun iſt er alſo wieder geſund und

munter natürlich! Denn die Centenarfeier iſt ja glücklich vorüber
S Altenburg, 5. April. (Bismarckthurm.) Bei der hier

abgehaltenen Bismarckfeier wurde beſchloſſen, auf der Höhe des
Zſchernitzſcher Berges, über welchen die Bismarckſtraße führt, einen
di marckthurm mit dem Reliefbilde des erſten Kanzlers zu er
richten.

—-8 Branuſchweig, 5. April. (Der Prinzregent) begiebt
ſich am 20. d. M. zu längerem Aufenthalt nach Kiſſingen. Er nimmt
in der Villa Diang Wohnung. Die Prinzeſſin und die Prinzen
folgen Anfang Mai nach.

Perſonalnachrichten.
Dem Ppoſtſekretär a. D. Grahn zu Cöthen, ſowie dem

Ober TelegraphenAſſiſtenten a. D. Ewald zu Blankenburg a. H.
iſt der KronenOrden IV. Kl. verliehen worden.

Perſonalveränderungen beim KöniglichenOberbergamte zu Halle a. S. im 1. Vierteljahre 1897.
Der Bergrevierbeamte Bergmeiſter Bade witz in Frankfurt a. O.
wurde in gleicher Eigenſchaft nach Magdeburg, der Bergrath
Matthiaß in Magdeburg als Bergrevierbeamter nach
Waldenburg i. Schl. und der Oberbergrath Arlt von Walden-
burg i. Schl. als Bergrevierbeamter nach Frankfurt a. O. verſetzt.
Dem Revierbeamten Oberbergrath Neumann in Halberſtadt wurde
der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe, dem Bauinſpektor Schmidt bei
der Königl. Berginſpektion zu Staßfurt der Charakter als „Baurath“
und dem oberbergamtlichen Bureaudiener Hetten hauſen das
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Der Bergaſſeſſor Deicke vom
Kgl. Salzamte in Schönebeck trat als Hilfsarbeiter in das oberberg-
amtliche Kollegium ein. Der Bergreferendar Winterſcheid
wurde aus dem Staatsdienſte entlaſſen und der Bergreferendar
Ern ſt aus dem Oberbergamtsbezirk Bonn übernommen Die Berg-
baubefliſſenen Weißleder und Weſtphal wurden zu Berg-
referendaren und der Civilanwärter Wolff zum Revierbureau
Aſſiſtenten im Bergrevier Weſt-Kottbus ernannt.

Perſonal- Veränderungen im Verwaliungs-
bereich der Königlichen Provinzial-Steuer-Di-
rektion zu Magdeburg im Monat März 1897. Verſetzt.
wurden der berittene Steueraufſeher Schneider in Langenſalza
nach Brüſſow (Brandenburg), Steueraufſeher Regenſtein in
Wriezen (Brandenburg) nach Langenſalza in gleicher Eigenſchaft,
Steueraufſeher Tomer in Quetz als Grenz-Aufſeher für den Zoll-
abfertigungsdienſt nach Kiel, Grenz-Aufſeher für den Zollabferligungs-
dienſt Fedderſen in Flensburg als Steueraufſeher nach Quetz.
Geſtorben ſind die Steueraufſeher Braunſchweig in Mühl-
hauſen, Reinicke in Kl.-Ottersleben.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Gefellſchaften.
Ernannt wurden der ordentliche Profeſſor an der Univerſität

in Gießen Dr. Eduard Schwartz zum ordentlichen Profeſſor
in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Straßburg der
Aſſiſtent Dr. Kahle iſt zum techniſchen Hilfsarbeiter bei der phyſi
katiſch-techniſchen Reichsanſtalt, der Privatdozent Dr. Ernſt Levy
in Straßburg zum außerordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen
Fakultät daſelbſt und der Privatdozent Dr. Paul Kretſchmer
u Berlin zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen
akultät der Univerſität Marburg ernannt worden.

Todesfälle
Der bekannte Mathematiker Profeſſor Vardey, deſſen Lehr

bücher auf den meiſten Schulen Deutſchlands eingeführt und in viele
fremde Sprachen überſetzt ſind, iſt zu Bad Stuer in Mecklenburg, wo
er bei ſeinem Bruder wohnte, im 69. Lebensjahre nach langem,
ſchwerem Leiden geſtorben.

n

Halleſche Lokalnachtichten vom 6. April.
Der RNachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet,

Stadtverordneten Verſammlung. Dem Magiſtrat ſind
von der Königl. Schatull Verwaltung zwei Exemplare der von,
Sr. Majeſtät dem Kaiſer ausgearbeiteten Flotten
Ueberſicht nebſt Denkſchrift zugegangen, von denen das eine
geſtern der Stadtverordneten Verſammlung übermittelt und vom
Vorſitzenden zur Einſicht vorgelegt wurde. Jm Laufe der Ver-
handlungen wurden u. A. die Anträge des Magiſitrats betreffend die
Erhebung von Beiträgen zum Brückenbau im Zuge der
Straße durch den nördlichen Moritzburggraben
gutgeheißen. Bei der Berathung über anderweite Feſt-
ſetzung des ſtädtiſchen Haushaltsplanes für 1897/98
ſtellte nach dem Referat des Herrn Stadtv. Kommerzienrath
Steckner über die neue, von uns in ihren weſentlichen Punkten
mitgetheilte Magiſtratsvorlage Herr Stadtv. Friedrich den An
trag, die weitere Erörterung und Beſchlußfaſſung
ums Tage auszuſetzen, um den Mitgliedern der Verſammlung
vorher eingehende Erwägung und gemeinſame Beſprechung der Vor
lage zu ermöglichen, damit, wenn irgend möglich, ein Konflikt zwiſchen
dem Magiſtrat und der Stadtverordneten Verſammlung in der
Steuerfrage vermieden werde diefer Vertagungs- Antrag
wurde nach längerer Beſprechung mit großer Stimmenmehrheit
angenommen. Genehmigt wurde der Vertrag zwiſchen der
Stadtgemeinde und der Firma Kramer u. Co. zu Berlin wegen
Betriebes einer Straßenbahn mittel ſt elektriſcher
Kraft auf der Delitzſcherſtraße, ſoweit dieſelbe innerhalb des
Stadtbezirls belegen iſt, mit geringen Abänderungen

Berantwortlich: Alfred Zebeling für Politik und Volkswirtdſchaft.
Hr. Walther Gebensleben für Feuileton, Theater und Provinzleles Karl
Goeorlichy für Lokales und Allgemeines; Adelbert Airſter für den Inſeraten
theil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr Vormittags
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per ſön lich ſondern lediglis
„An die Bedaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.
zu adreſſiren,



mit ungefähr 12 Zimmern, Veranda
und Garten zu miethen geſucht. An-
erbieten unt. Z. 4149 an die Exped.
dieſer Zeitung.
S Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des für das Rechnungsjahr 1897/98 erforderlichen Bedarfs an

Papier, Schreibmaterialien und ſonſtigen Büreaubedürfniſſen der hieſigen
ommunal und ſoll unter den im Stadtſekretariat einzuſehenden
Bedingungen an den Mindeſtfordernden vergeben werden.

Bezügliche Angebote ſind unter Beifügung von doppelten Proben bis
10. April d. Js. an das Stadtſekretariat einzureichen. Es wird hierzu bemerkt, daß
an Papier nur Normalpapier mit Wafſferzeichen verwendet werden darf, welches
den miniſteriellen Vorſchriften für Lieferung und Prüfung von Papier zu amtlichen
Zwecken vom 17. November 1891 entſpricht.
Wuged Auf den Papierproben ſind deshalb Klaſſenzeichen und Gewicht an

ugeben.
Die Lieferung erſtreckt ſich auf rund 3000 Bogen Briefpapier, 49000 Bogen

Janzleipapier, 140000 Bogen Conceptpapier, 2200 Bogen Packpapier, 2300 Bogen
Aktendeckelpapier, 3000 Bogen Löſchpapier bezw. Löſchkarton, 2000 Stück Blei, Roth
Blau und Tintenſtifte, 230 Groß Stahlfedern, 450 Stück Stahlfederhalter, 75
Fläſchchen bunte Tinten, 25 Fläſchchen Stempelfarbe, 5 Kilo Oblaten, 10 Kilo Siegel
lack, 78000 Stück Briefumſchläge verſchiedener Größen

Halle a. S., den 23. März 1897.
Der Magiſtrat.

Staude.
Verpachtung.

Die dem Waſſerwerke der Stadt Halle a. S. gehörigen, in der Beeſener
Aue belegenen Acker nud Wieſenpläne Nr. 52/53 b u. e, 63 und die Parzellen

Nr. 2 u. 3 des Planes Nr. 18 ſollen auf die ſechs Jahre vom 1. Oktoder 1897
Dis 30. Sept mber 1903 unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
verpachtet werden.

Es iſt hierzu Termin auf
Donnerstag, den S. April d. Js., Vormittags 10 Uhr

im Gaſthofe der Wittwe Ochſſe zur Halleſchen Quelle in Beeſen angeſetzt,
zu welchem Pachtluſtige eingeladen werden.

Halle a. S., den 23. März 1897.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachnung,
betreffend die Jmmatriknlation auf hieſiger Univerſität

für das Sommer-Semeſter 1897.
Diejenigen Herren Studirenden, welche beabſichtigen, ſich an hieſiger

Univerſität immatrikuliren zu laſſen, wollen ſich in der Zeit vom 20. April bis
10. Mai er. auf dem UniverſitätsSekretariat, Univerſitäts-Verwaltungs-
gebände Zimmer Nr. 7 während der Vormittagsſtunden von 9 bis 11 Nhr
unter Abgabe ihrer Papiere (Reifezeugniß, Abgangszeugniſſe früher beſuchter
Univerſitäten und, falls ſeit dem Abgange von der Schule oder von der
letzten Univerſität mehr als ein Vierteljahr verfloſſen iſt, polizeiliches
FührnnugeAtteft) melden. Deutſche, welche ein Maturſtätszeugniß nicht beſitzen,haben die für ihre Aufnahme erforderliche beſondere r bei der

Jmmatrikulations- Kommiſſion nachzuſüchen.
Reifezeugniſſes erlaſſen werden.

Später eintreffende Studirende haben ihre Anmeldung zur Jmmatrikulation
ſofort nach ihrer Ankunft in Halle vorzunehmen.

Halle a. S., den 24. März 1897.

Ausländern kann das Vorlegen eines

Der Rektor
der Königlichen Friedrichs Univerſität

gez. Ebert.
Staatieh genehmigte Unterriehtsanstaſt

zur Vorbereitung für das Einj.-Freiw.-Examen
sowie für alle Klassen höherer Lehranstalten,

o i 9 Mrauuse in Malle a. S., Heinrichstr. 14.
Pension. Programm. Schulanſang den 22. April.

Gerichtlicher Ausverkauf
von Herren-, Damen, Knaben- und Mädchen-Stiefeln

und Stiefletten, Halbſchuhen,
Kinderſchnhen, Filzſchuhen u. Pantoffeln uſw.,

zur verehelichten Schuhmachermeiſter L. Franke'ſchen Coneursmaſſe gehörig,
wird im Laden große Ulrichſtraße 46 fortgeſetzt. Der Verkauf findet Vorm.
9--12 und Nachm. 3--6 Uhr ſtatt. Die Ladeneinrichtung iſt ebenfalls billig zu
verkaufen.

Franz Krug,4296 Verwalter der L. Franke'ſchen Concursmaſſe.

e S

T er ond V T rerenS a u e e

J Färberei und Reinigung
von Damen- und MHerren-Kleidern, sowie von

Möbelstoffen jeder Art.

W'asch- Anstaltt für Tüll- und Mull-Gardinen, echte Spitzen ete. 8

m vBReinigungs- Anstalt
für Gobelins, smyrna-, Velours- und

BRrüsseter Teppiche.

irberei und Wäscherei für federn
und Handschuhe.

III

U Am Markt II.

u J

Jm Mühlweg Viertel wird zum
1. Okt. 1897 ein So Ueberzeugen Sie sich,De dass meine Fahrräderu S nd Zubehörtheile dieS Er besten und dabei dieallerbilligsten sind. Wieder-

r verkäufer gesucht Katalog gratis
August Stukenbrok, Einbeck

Grösstes Special-
Fahrrad Versand Haus Deutschlands

Lagerplatzwerpachtung.

Am Nordende des Hauptgüterbahn-
hofes Halle a. S. ſind zwei Lagerplätzevon 203 und 371 qm Erbhe t ade
gleis vom 1. April ab oder ſpäter zu
verpachten. Die Pachtbedingungen können
bei uns oder dem Bahnmeiſter Herrn
Günther hier (Güterbahnhof) eingeſehen

werden. [4375Halle a. S., den 15. März 1897.
Kgl. Eiſenbahn-Betriebsinſpektion.

Fornnlgr- Verlag von Okto Thiele,

Halle a/S., Leipzigerſtraße Nr. 87.
(Verlag der „Halleſchen Zeitung“.)

Wiſtig für jeden Amts und Gemeindevorſteher, ſowie
für jeden Schiedsmann und Standesbeamten.

Vihtig
T a) Formulare für Amks- und Geweinde-Yorſteher aud Schiedsmäuner. o

Amneotiomn
Donnerstag, den 8. April

Vormittags 11x Uhr,

Ob. Leipzigerſtr. 66.
Lindner, hier, ein Breagk, öſitzig,
Fabcrik: Neu ß-Berlin, ein 4“ Leiter-
wagen ein 2 Leiterwagen,
ein 3“ Kaſtenwagen, Kutſch und
Acker- Geſchirre e.

gegen baare Zahlung. [4357
Rittergutsverkaufi. Neclenbur

Wegen hohen Alters des in der Stad
wohnhaften Herrn Beſitzers bringe ich im
Auftrage deſſelben ein hochrenommirtes
Feld mit 1900 Morg., wovon 1600 Morg.
tiefer, erſtklaſſiger, drainirter Lehmboden,
der Reſt Wieſen und Holz, gegen
250 Tauſend Mark Auszahlung preis-
werth zum Verkauf. Daſſelbe verbindet
einen komfortablen Wohnſitz mit Schloß u.
iſt durch eine Bahnverladnugsſtelle mit
der beſten m. Zuckerfabrik verbunden.
Die großen und ſehr werthvollen Jn-
ventarien gehen mit in den Kauf.

Deihlof,Roſtock, Paulſtraße 55.

Zahlungsf. Selbſtkfr.
ſucht kleineres

Rittergut
in Leipzig. Kreis oder Prov. Sachſen.

Verkfr. erbeten an Haasenstein
Vogler, A.-G., Leſpzig, unt. V. R.

Eine neuerbante

e me Villa, m
geſchmackv. Styl, herrl. und geſunde
Lage, großartig. Saalthalpanorama,
m. Veranda, Garten u. Berggrund-
ſtück, 5 Min. v. Kahla an der Straße
der Leuchtenburg, iſt zu verkaufen.
Preis 25,090 Mark.

Kahla i. Thüringen.
ulius Herforth.

Zum

Frühjahrs
markt

F ee C
n

Verkanf. 4252J. Wallach, ma Leber 28.

und Hamburg.

oſtpreußiſche, elegante

Jucker,
5 Fuß gr

Nord-
(3763

auf Domäne Günzerode bei
hauſen, Preis 1400 Mk.

ſtute geritten und gefahren, desgl.

Schimmelſtute, 1.68, verkauft Holzhändl.
4257.]) Hermann Oberbeel,

Zwei ſprungfähige

Simmenthaler Bullen,
angekört, 2 Jahr und 1 Jahr alt, Pracht-
exemplare, und zwei friſchmilchende
Kiühe hat zu verkaufen

August Fügner, Gutsbeſitzer,
Ritzgerode b. Wippra.

Einige

Faſanenhennen
werden zu kaufen geſucht. Offert. unt.
Z. 4328 an die Exped. d. Ztg.

Kohlenſanren Kalk
zur Conſervirung des Stalldüngers,

Baumwolleuſantmehl
Weizenkleie

Trogkenſchuitzel
liefert billigſt

Ernst Rammelberg,
Magdeburg.

Spezialgeſchäft für Düngekalke.

Eine Halbchaife, gut erhalten, Fabrik:

Offerten mit genaueſt. Angad. direkt vom

ſteht ein großer Transport der beſten
und ſchwerſten Amerikaner Pferde zum

Ein Paar braune

oß ca. 4 u. 5 Jahre alt, ſehr
flott, fromm und fehlerfrei, zu verkaufen

Oſtpr. halbbl. Fuchs
1.73, 5jähr., flotter Gänger,

Magdeburg, Lüneburgerſtr 25, 26.

(4370

Pferdehandlung in Oſterode a. H.

For 25 650 25, o 200mular Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stück

r Il leen1 GeſchäftsJournal 75) B. 40) 2 2 4603/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage 75 140 2 260) 4
4 VerhandlungsProtokoll 75 1 2 2 45 re 25 45) (65 80 1506 Einladung zur Sitzung 30 55) 180) M05) 175
7Strafausfertigung 75 1 40f 2 48 Strafverfügung 75 1 2 2 4609 Führungszeugniß zum freiw. Eintritt 20 40) 55 130

10 Verantwortliche Vernehmung 70 1 30 185) 240 425
11 Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt 20 40 55 130

12712a Nachweiſ. eingegang. Strafgelder,

Titelb. od. Einlage 75) 1 2 2 413/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage 75 1 40) 2 2 460
14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 75 1 2 2 460

15ArmenAtteſt 20 40 55 116 Führungsbeſcheinigung 20 40) 55 13017Tanzerlaubniß 55 13018 Erinnerungen 25 45 65 119 Vorladungen 20 40) 13020 Mahnzettel 20 55 121Pfändungsbefehl. 20 40 55 13022 Behändigungsſcheine n 2 40 55 130
23Quartierbillets äh 25 354024 Fehlanzeige 25 45 65 15J s) 25 Ladung des Beklagten 25 45 s 1509(29 26 Ladung des Klägers 25 45 65 1
27Nachweiſ. d. i. Umherz. oder gemäß

87 d. Gew.St.G. ſteuerf. betrieb.
ſteh. Gewerbe, Muſter I(Tit. od. Einl. 60 1 10 1 45 180 325

28 Nachweiſ. d. Reſult. d. Einig. bezw.
Schätzung b. Manöver Entſchäd.

(Titel od. Einl.) 160 1 10 1 45] 180 32529 Perſonen Verzeichniß Muſter III
(Titel od. Einl 1- 180 250 3 52531Staatsſteuerrolle, Muſter V (Tit.
od. Einl 11 1801 260 81 532Gemeindeſteuerliſte (Art. 24 sub 10)

(Tit. od. Ein 125 2125 3 20 7133 Staatsſteuerliſte Muſter A (Titel

od. Einl 1251 225 3 20 4 734Bekanntmach,. z. Erricht. ein. Wohn
hauſes außerhalb der Dorflage 30 55 59) 1

35 BauConſens 160 1 1 45 180 336 PfandungsProtok. (b. fruchtl. Pfän a
dungs-Verf. 60) 10 145) 1 32537Anmelde-Beſcheinigung v. Außerhalb 25 45 60-85 50

38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver 4einspergnügen 30 55 S 105 17539 Ueberweiſ. zur Einkommenſteuer 20 35 4550 --19040 Anhbang z. Staatsſteuerliſte, Muſt. A vo h
Titel od. Einl. 110) 1 45) 180 341Nachweiſung üb. perſönl. Verhältniſſe 40 75 125 225

42Vorladung zur Unfallunterſuchung 30 80 105 1
43KranfentaſſenVerſ.-An u. Abmeld. 30 55 80 105 1744 An und Abmelde-Beſcheinigung 30 55 80 105 175
44b Beſcheinigung üb. erfolgt. Wohnungs-

wechſel innerhalb der Gemeinde 25 45) 60 85) 1
45Geſinde-Dienſtbücher. 150 2 75 3 75 250 S
46AufrechnungsBücher f. Alters und

Jnvaliditäts- Verſicherung 450) 8 50 12 27-
47 Antrag auf Kreisbeihilfe 60 1 10 1145 190 330
48Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 55 80 105 175
49 Anmeldung zur Unfall Verſicherung 30 55 80 105 17550Belag zur Begründung des Steuer a

abgangs 751 1401 2 260 451 Hebebuch (Titel od. Einl.) 1 180] 250 3 525
52Hebeliſte (Titel od. Einl.). 1 180 250) 3 525
53 Steuerzettel Tö 1 40 2 260 46054 Lieferzettel 750. 1[401 2 2160f 46055 Verzeichniß d. Einnahmereſte an direkt.

Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 75 1 40 2 260 4
56 Verhandlungen über die Erörterung

TT57 der Einkommenſteuer u. Ergän
zungsſteuerBerufung nebſt Ver
füg. an die Gemeinde- Vorſteher I 180 2150 3 5

58Trichinenſchau- Formulare 160) 110 145) 180 2
59 Fahrkarten z. Fahren a. d. Fahrrade 1251 1 75 2 40 3
60 An- und Abmelderegiſter 1 25 225) 320 4 7
61 Zugangsliſte, Muſt. XVII 75) 1 40 2 280 4
62Abgangsliſte, Muſt. XVIII. 751 1140] 2 260 4
63Arbeitsbücher (für männl. Arb. blau

Umſchl., für weibl. Arb. braun SUmſchl.) 2 350 5 6 oT Fermnlare für Slandesbeamte.

For 25 50 75 100 290mular Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stück

27 eIGeburtsſchein (Giltig bei Heeres-Erſ.) so 11 145 1 3 40
II Sterbeurkunde (Giltig b. Angelegenh.

von Kreis, Unfall, Jnvaliden-
Verſicherung 60) 110 145 190 3 140III Heirathsurfunde do. 60 1 9 145 190 3 40IV Geburtsurfunde do. 60 1110 135 190 3 40

V Geburtsurkun de (60] 1110 145 190 3 (40VI Standesamtliche Ermächtigung S 80 110 145 1 3VII Aufgebots-Protofoll. (60) 1110) 145 o0 3 40VII Beſcheinigung über erfolgte Ehe x o
ſchließung b i 145 3 40IXHeiraths Urkunde 9 1010) M45 190 3 40X Ausweis-Beſcheinigung f. die Taufe 60 1110 145 1 90 3 140

XIAufgebots Urkunde (60 1110 145 1 3 40
XIIAufgebots- Aushangs- Ermächtigung 60] 1110 145) 1 3 40

XIII Beſcheinigung zum Zwecke der Taufe
und der Beerdigung 110 145 1 3 40XIV Ausweis-Beſcheinigung für die Be gdendeXV Sterbe- Urkunde 60 110 145 1 90 3 40Otto Thiele, Buſſdrugere

i und
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

V Bei Beſtellungen erbitten Angabe der Formular-Nummer! W

Verlag,
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Dienstag, Beilage zu Nr. 161 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provin; Sachſen und die angrenzenden

6. April 1897

tagten.

Deutſcher Reichstag.
206. Sitzung vom 5. April 1897, 11 Uhr.

Bei äußerſt ſchwacher Beſetzung des Hauſes wird in die erſte
Berathung des von Ancker u. Gen. (freiſ.) eingebrachten Geſetzent
wurfs eingetreten betr. Heranziehung der Militärperſonen zu den
Gemeindeabgaben. Der Geſetzentwurf will, unter Aufhebung der
entgegenſtehenden Beſtimmung der Verordnung vom 22. Dez. 1868,
das Dienſteinkommen der im Offizierrang ſtehenden Militärperſonen
kommunalſteuerpflichtig machen, und zwar in gleicher Weiſe, wie dies
bei den Reichsbeamten gemäß Geſetz vom 31. März 1873 der Fall
iſt, alſo zur Hälfte des Dienſteinkommens.

Abg. Richter (fr. Vp.), den Antrag befürwortend, empfiehlt
Verweiſung desſelben an die Budgetkommiſſion. Der Antrag wolle
keineswegs die Kommunalſteuerprivilegien der Offiziere ganz aufheben,
ſondern ſie nur in dieſer Beziehung den Reichsbeamten und ſomit
auch den Landesbeamten gleichſtellen. Beamte und Offiziere ſeien
beide gleichmäßig Verſetzungen unterworfen, und darum, da ſie ihren
Wohnort nicht nach Belieben wählen könnten, beſäßen ſie ein Kom
munalſteuerprivileg, indem die Beamten nur die Hälfte ihres Dienſt
einkommens beſteuern müßten, die Offiziere dagegen dasſelbe gar
nicht zu verſteuern brauchten. Letzteres ſei durchaus ungerechtfertigt,
da doch auch die Offiziere von allen kommunalen Einrichtungen,
Schulen für die Kinder 2c. Nutzen zögen. Jetzt, wo die Gebälter der
geringer beſoldeten Offiziere eine Erhöhung erfahren ſollen, ſei der
richtige Augenblick, um hier zu reformiren.
Abg. v. Marquardſen (natl.) erklärt namens der National-

liberalen, ſie ſtimmten der Verweifung des Geſetzentwurfs an eine
Kommiſſion zu, behielten ſich aber freie Hand in Bezug auf ihre
Stellung zu Einzelfragen.

Abg. Schädler (Ctr.) erklärt ſich namens des Centrums eben-
falls für Verweiſung an die Budgelkommiſſion. Ohne weitere
Debatte wird der Entwurf der Kommiſſion überwieſen.

In erſter und gleich auch in zweiter Leſung wird ſodann der
Vert ag mit der Schweiz betr. Errichtung einiger ſchweizeriſcher
Nebenzollämter auf badiſchem Gebiete genehmigt.

Es folgt die zweite Leſung des Handelsgeſetzbuchs. 8 1
definirt den Begriff „Kaufmann“.

Abg. Vielhaben (Reformp.) begründet einen ſchon in der Kom
miſſion geſtellten, dort aber abgelehnten Antrag, der das Handwerk
aus dem Handelsgeſetzbuch überhaupt ausſcheiden will. Der Hand
werker ſei ſeinem ganzen Bi dungsgange nach kein Kaufmann, und
das Handelsgeſetzbuch, wenn er dieſem unterſtellt werde, bringe ihm
nur Nachtheile.

Nachdem Geh. Rath Hoſſmann darum erſucht, es bei den Be
ſchlüſſen der Kommiſſion bewenden zu laſſen, wird der Antrag Viel-
haben abgelehnt.

Eine Debatte entſteht erſt wieder bei 8 18. Abſatz 1 beſtimmt
u. A. daß bei der Handelsfirma, welche von einem Kaufmann ohne
Geſellſchafter oder doch nur mit einem ſtillen Geſellſchafter betrieben
wird, mindeſtens ein Vorname ausgeſchrieben werden muß. Es be-
ruht dies auf einem Beſchluſſe der Kommiſſion, während in der Re
P liedowage geſagt war, daß die Abkürzung der Vornamen zuläſſig
ein ſolle.Die Abgg. v. Stumm (Rp.) und Veckh (freiſ. Vp.) beantragen,
in dieſem Punkte die Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. Ein
e er für die von der Kommiſſion beſchloſſene Beſtimmung liege
nicht vor.

vo e Rat Hoffmann bittet ebenfalls, es bei der Vorlage zu
elaſſen.

Nachdem die Abgg. Roeren (Ctr.) und Vielhaben (Reformp.)
ſich für Aufrechterhaltung des Kommiſſionsbeſchluſſes ausgeſprochen,
wird der Antrag v. Stumm-Beckh abgelehnt.

S 70 handelt von den wichtigen Gründen, welche den Hand
lungsgehilfen zur Kündigung ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt
verechtigen, S 71 von den Gründen, die den Prinzipal ebendazu
berechtigen.

In 8 71 will ein Ankrag Bedh den Prinzipal zur ſofortigen
Entlaſſung berechtigen, wenn ſich der Gehilfe u. A. auch gegen An
gehörige des Prinzipals thätlich vergeht.

Ebenfalls im S 71 will ein Antrag Roeren einfügen: „wenn der
Gehilfe ſich einem unſittlichen Lebenswandel ergiebt.“

Abg. Lenzmann (freiſ. Vp.) kann ſich mit dieſem Ankrage
Roeren nicht einverſtanden erklären. Die Anſichten darüber, was
ſittlicher Lebenswandel ſei, gingen ſehr auseinander. Wofern man
aber den Antrag Roeren annehmen ſollte, ſo ſage er was
Einen recht iſt, iſt dem Andern billig. Der unſittliche Lebenswandel
eines Prinzipals ſei meiſtentheils von viel ſchlimmerem Einfluß auf
den Handlungsgehilfen, als umgekehrt. Er beantrage daher, eventuell
den Roerenſchen Zuſatz auch in den S 70 n wen und gebe
anheim, demgemäß erſt über den Roerenſchen Antrag abzuſtimmen.

Abg. Roeren (Cir.) führt dagegen aus Der unſittliche Lebens-
wandel eines Prinzipals habe einen Einfluß an den männlichen oder
weiblichen Handlungsgehilfen doch nur inſoweit, als der Prinzipal
an dieſe ſelber mit unſittlichen Zumuthungen herantrete. Und da
ſei ja bereits durch S 70 Vorſorge getroffen, indem in ſolchem Falle
der Gehilfe ſofort die Stellung verlaſſen darf. Unſittlicher Lebens
wandel des Gehilfen könne dagegen in jedem Falle den Prinzipal,
die anderen Angeſtellten und die Angehörigen des Prinzipals benach
theiligen. Da ſei doch alſo ein Unterſchied. Er bitte daher, man
wöge nur ſeinen Antrag annehmen.

Nachdem Abg. Beckh kurz ſeinen Antrag empfohlen, bemerkt
Geh. Rath Hoffmann Auch ohne den Roeren'ſchen Autrag

könne nach wie vor Witig unſittlicher Lebenswandel als Entlafſungs-
grund angeſehen werden, denn S 70 wie auch 71 zählten ja die Ent
laſſungsgründe nicht erſchöpfend auf, ſondern geben nur die wichtigſten
an. Ebenſo wie den Roeren'ſchen, bittet Redner auch den Antrag
Beckh abzulehnen.

Abg. Singer (Soz.) bekämpft ebenfalls beide Anträge.
Abg. Oſaun (natl.) hält die ganzen S 70 und 71 für unan

gebracht, denn die als Entlaſſungsgründe gewählten Beiſpiele ſein
ja doch nicht erſchöpfend, und es bleibe doch ſtets dem Richter üver-
laſſen, zu entſcheiden, ob ein Grund zur Entlaſſung wichtig genug
ſei, um wirklich die Entlaſſung oder das Verlaſſen der Stellung zu
rechtfertigen.

Nachdem ſich noch Abg. Vielhagen für den Antrag Roeren aus-
geſprochen, werden beide Anträge, Roeren und Beckh, abgelehnt und
die 88 70 und 71 unverändert angenommen.

Die S 73 und 74 handeln von der Konkurrenzklauſel. Dieſe
ſoll (F 73) nur inſoweit verbindlich ſein, als ſie nicht die Grenzen
überſchreitet, über welche hinaus den Handlungsgehilfen das Fort
kommen unbdillig erſchwert werden würde. Die Kommiſſion hat einen
Zuſatz beſchloſſen, wonach die Konkurrenzklauſel den Gehilfen nur
auf höchſtens drei Jahre nach Ausſcheid.en aus ſeiner Stellung
binden ſoll.

Ein Antrag Dietz (Soz.) will den S 73 dahin formuliren, daß
die Konkurrenzklauſel durchweg nichtig ſein ſoll.

Abg. Singer (Soz.) empfiehlt dieſen Antrag. Die ganze
Konkurrenzklauſel ſei ein Zugeſtändniß an den Unternehmer, der mit
derſelben ſeine Stellung mißbrauche. Die Abnahme eines ſolchen
Ehrenworfs von einem wirthſchaftlich Schwächeren ſei an ſich ein
Mißdrauch. Wie das Unternehmerthum ſich ſeiner Macht bediene,
zeige ein Fall, wo ſich ein Prinzipal für etwaigen Bruch eines er
ſprechens 30 000 Mk. ausbedungen habe. Da höre doch jede Kritikauf. Ueberhaupt handle es ſich bei der Konkurrengtlaufel nicht ſo

ſehr um einen Schutz von Geſchäftsgeheimniſſen, als um einen
Schutz gegen
Abg. v. Stumm (Rp.) erllärt vorweg, er habe noch niemals

einem Angeſtelllen die Konkurrenzklauſel auferlegt, halte aber dieſe

dem

Klauſel für nöthig. Weniger wegen der Gefahr, daß Handlungs-
gehilfen von den ihres früheren PrinzipalsGebrauch machen, als deshalb, weil ſie von anderen Prinzipalen, bei
denen ſie ſpäter in Stellung träten, ausgenutzt und zur Bekanntgabe
der ihnen zur Kenntniß gelangten Geſchäftsgeheimniſſe verleitet
werden könnten. Redner beantragt demgemäß, ſogar die von der
Kommiſſion beſchloſſene Begrenzung der Konkurrenzklauſel auf drei
Jahre wieder zu ſtreichen.

Staatsſekretär Nieberding bemerkt, keine Beſtimmung des
Entwurfs habe mehr Mühe, mehr Erwägungen gekoſtet und
mehr Vorwürfe eingebracht, als gerade dieſe Frage der Konkurrenz-
klauſel. Daß dieſe ganz beſeitigt werden könne, darin irre Singer
denn doch wohl. Auch das ſei nicht einmal richtig, daß alle Ge-
hilfen die Beſeitigung der Klauſel forderten. Die großen Gehilfen-
verbände hätten vielmehr anerkannt, daß auch die Vrinzipale in
dieſem Punkte ihre Rechte hätten, ſowie ein Jntereſſe daran, ihre
ſauer erworbenen Erfahrungen nicht durh einen nur zeitweilig bei
ihnen angeſtellten Gehilfen ausgenutzt oder Andern verrathen zu
ſehen. Daß letzteres nicht geſchehe, ſei eine ſittlich berechtigte
t Das Eingehen entehrender Verpflichtungen ſei durch die
Faſſung des S 73 ausgeſchloſſen. Den Zuſatz der Kommiſſion bitte
er jedoch zu ſtreichen, denn eine dreijährige Friſt ſei doch ganz unzu-
rei bend, ſie ſchädige zu ſehr das Intereſſe des Prinzipals und daneben
auch des Angeſtellten

Abg. Roeren (ECtr.) führt ebenfalls aus, ſo leicht, wie Singer
ſich die Frage der Konkurrenzklauſel vorſtelle, Pur einfache Aus
ſchließung derſelben, ſei ſie doch nicht zu löſen. Es wäre doch
unbillig gegen den Prinzipal, alle ſolche Verträge für ungiltig zu
erklären. Der wirthſchaftlich Schwächere ſei hinreichend durch die
Beſtimmung des 8 73 geſchützt, daß eine „unbillige Erfſchwerung des
Fortkommens des Gehilfen ausgeſchloſſen wird.“ Drei Jahre ſeien
auch eine durchaus richtige Begrenzung, an der er feſtzuhalten bitte.

Abg. Galler (ſüdd. Vp.) meint, es wäre am beſten, den ganzen
Paragraph zu beſeitigen. Wenigſtens aber hätte man, was leider in
der Kommiſſion nicht geſchehen ſei, dort einen Antrag Baſſermann
annehmen ſollen, durch den die Konkurrenzklauſel zwar nicht generell,
aber doch gegenüber Angeſtellten mit höchſtens 3000 Mark Gehalt
verboten werden ſollte. Entſchieden widerſprechen müſſe er dem, daß
die kleine Verbeſſerung, welche die Kommiſſion durch ihren Zuſatz in
den Paragraphen hineingebracht habe, dem Antrage Stumm gemäß
wieder geſtrichen werde.

Abg. Himburg (konſ.) empfiehlt den r Stumm. Damit
endet die Debatte, und unter Ablehnung aller Abänderungsanträge
werden die 88 73 und 74 in der Faſſung der Kommiſſion ange
nommen.g 75 handelt von den Pflichten des Lehrherrn gegen den Lehr
ling. Auch die 88 bis 80 betreffen das Lehrlingsverhältniß.
Mehrere hierzu geſtellte ſozialiſtiſche Anträge werden abgelehnt.
Eine längere Debatte veranlaßt ein Antrag Stumm, in
s 802 die Beſtimmung zu ſtreichen, daß ein Lehrherr auch
ſtrafbar ſein ſoll, wenn er ſeine Pflichten in einer die Aus
bildung des Lehrlings gefährdenden Weiſe verletzt. Der Antrag, für
den außer der ganzen Rechten auch die Freiſinnigen ſtimmten, wurde
ſchließlich abgelehnt.

Bei dem Abſchnitt Aktiengeſellſchaften werden faſt ohne Debatte
mehrere Anträge des Abg. Strombeck abgelehnt.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Schluß der Sitzung 4“, Uhr.
Morgen 1 Uhr: Fortſetzung.

Vermiſchtes.
Trübſeliger Fund. Bei Koppalm in der Nähe von Leba iſt

ein herrenloſes Boot an den Strand getrieben, vermuthlich das ver
mißte Boot der „Mannheim“. Schiffstrümmer und Leichen ſind noch
nicht angetrieben. Die Schiffbrüchigen ſagen aus, im vermißten Boot
hätten nur vier Mann Platz gefunden. Kapitän Schmidt und zwei
Mann, an Planken gebunden, ſeien von der See fortgeſpült worden,
einer ſei auf dem Schiffsmaſt Rettung ſuchend zurückgeblieben.
e Schiffbrüchige behaupten, im zweiten Boot ſeien alle acht
geweſen.

Unter ſeltſamen Umſtänden vor dem ſicheren Tode ge-
rettet wurde am Sonnabend Vormittag das vierjährige Töchterchen
des Uhrmachers H. in Berlin. Die Kleine ſpielte an dem offenen
Fenſter der im zweiten Stockwerke belegenen elterlichen Wohnung
und blickte, den Vater, der ausgegangen war, erwartend, auf die
Straße hinunter. In dem Moment, als ſich dieſer dem Hauſe
näherte, bog ſich die Kleine weit zum Fenſter hinaus verlor
das Gleichgewicht und ſtürzte kopfüber in die Tiefe.
In dieſem Augenblick betrat der in demſelben Hauſe wohnende
Schlächt rmeiſter Rudolph den Bürgerſteig und ſah das Kind herunter
ſtürzen. Mit einem Sprung war er an jener Stelle, wo das Kind
herniederſtürzen mußte, und fing es mit ausgebreiteten Armen auf.
Zwar wurde er durch die Wucht zu Boden geriſſen, aber die Kleine
war gerettet. Sie konnte dem vor Schreck faſt ſprachlos gewordenen
Vater, der den Unfall in der Nähe mit anſehen mußte, heil und
unverſehrt in die Arme gelegt werden.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 7. April Wolkig, normale Temperatur,
ſtrichweiſe Regen.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null,)
Saale und Uuftrut, Falk. Wuche

Straußfurt t. April 2,20. 5. April S SHalle III 5. 2 40. e 2,36, 0,08Trotha III 5, i 3,08. 6, 2 2.98. 0,10Alsleben LIIIIIIIII 1 2 2,57. 5, 7 17 2,55, 0,01
Elbe

tut April 76. 6, April 1,58. 0,18 2Dresden 4 0,49, 0 0 I 0 35. 0,14 2Wittenterg h J nen a uBardv. 6 „80 7 3,22, 0Magdedurg III e „35 7 7 3,20. 0,15Wittenderge h e e 77 3,94, c
Volkswirthſchaftlicher Theil.

(Hachdruc mit dem Vermerk: „Aus der Halleſchen Zeitung entnommen“, geftattet)

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen

über thatſächlich erzielte Getreidepreiſe
vro 100 Kilogramm

in der Zeit vom 3. bis 4. April. 1897.

Kreis Gardelegen. Weizen gering mittel
gut A. Roggen gering 11,30. mittel 1150, gut
i2, A. Gerſte gering 11,50, mittel 11,80, gut 1220
Hafer gering 11, mittel 11,80, gut 12,30 Erbſen gering

mittel gutMansfelder Gebirgskreis. Weizen gering 11,--, mittel 12,
gut 15, Roggen gering II,--, mittel 11,50,
gut 12, A. Gerſte gering 11, mittel 12, gut 15, A.
Hafer gering 11, mittel 12, gut 13, A. Erbſen gering

mittel gut r xKreis Liebenwerd a. Weizen gering 15, mittel 14,50,
gut 15—16,20 Roggen gering mittel 11,50, gut 11,60 bis

11,80 Gerſte gering 12,55, mittel gut 13,50 Hafer
gering 12, mittet 12--12,75, gut 14,80 Erbſen gering
mittel gutKreis Eckartsberga. Weizen gering mittel 14,
gut 14,50 Roggen gering mittel 11,50, gut 12,
Gerſte gering mittel gut A. Hafer gering
mittel 7 gut A. Erbſen gering mittel 13,
gut

Kreis Jerichow I. Weizen gering 12,80, mittel 14,50,
gut 15,70 c Roggen gering 11,30, mittel 11,90, gut 12,30
Gerſte gering 11,60, mittel 12,85, gut 14,80 Hafer gering 1I,
mittel 12,25, gut 13,75 Erbſen gering 12, mittel 13,
gut 15, A.

Kreis Salzwedel. Weizen gering mittel 16, gut
16,30 Roggen gering mittel 11,75, gut 11,90
Gerſte gering mittel gut A. Hafer geringmittel 13,50, gut 14, A. Erbſen gering mittel
gut

Kreis Grafſchaft Hohenſtein. Weizen gering mittel
14, gut 14,50 Roggen gering mittel 12, gut 12,50
Gerſte gering mittel gut 12, A. Hafer gering
mittel gut 12, A. Erbſen gering mittel
gut 14, tStadt Halberſtadt. Weizen gering 12,50, mittel 13--13,50,
gut 13,60 14,50 c. Roggen gering 10,50, mitter 10,80, gut II,
Gerſte gering 11,--, mittel 12,, gut 13, Hafer gering 12,
mittel 12,50, gut 13, A. Erbſen gering mittel
gut

Kreis Delitz ſch. Weizen gering mittel 14, gut
15, Roggen gering mittel 11I, gut 11,50Gerſte gering mittel 13,30, gut 14,50 Hafer gering
De 13,50, gut 14, A. Erbſen gering mittel
gul

Vermiſchte Nachrichten.
Jn der am Sonnabend den 3. April, Vormittags 10 Uhr in

Stralf und abgehaltenen ordentlichen GeneralVerſammlung der
Verienigten Pommerſchen Eiſengieſerei und Haleſchen
Maſchinenbau- Anſtalt vorm. Vaagß und Littmann, waren
10 Aktionäre mit 1579 Stimmen, die ein Aktien-Kapital von
473,700 Mk. darſtellten, verkreten. Der Direktion und dem Aufſichts-
rath wurde einſtimmig Decharge ertheilt und die von der Verwaltung
vorgeſchlagene Auszahlung einer Dividende von 7 Proz. genehmigt,
welche ſofort bei dem Bankhauſe Leopold Friedmann, Berlin
zahlbar iſt. An Stelle des verſtorbenen Aufſichtsraths Mitgliedes
Herrn L. Sachs wurde Herr Ad. Meinhardt in Halle a. S. neu in
den Aufſichtsrath gewählt. Die bisherigen Reviſoren nahmen die
Wahl für das laufende Geſchäftsjahr wieder an. Ueber den bis-
herigen Geſchäftsgang berichteten die Direktionen in Stralſund und
Barth, daß das Geſchäft im neuen Jahre einen erfreulichen Aufſchwung
genommen habe. Die Direktion in Halle a. S. konſtatirt daß der vorjährige
flotte Geſchäftsgang ein anhaltender ſei, und zwar derartig, daß die im
laufenden Geſchäftsjahre vorliegenden Aufträge einſchließlich der
jenigen in Barth und Stralſund die gleiche Periode des Vorjahres
um mehr als 100 000 Mk. überſteigen. Jn Anbetracht, daß zu den
Neubauten und Erweiterungen der Werkſtätten in Halle bereits
Mk. 130 000 verwendet worden ſind, wodurch die vorhandenen Be
triebsmittel als nicht mehr ausreichend zu erachten ſeien, beſchließt die
Generalverſammlung das Aktienkapital um 300 000 zu
erhöhen und zwar durch Ausgabe von St. 300 Aktien
à Mk. 1000 nicht unter pari mit Dividenden Berechtigung
vom 1. Januar 1897 ab mit der Maßgabe, daß für die Inhaber
der alten Aktien auf je Mk. 6000 eine neue Aktie à Mk. 1000 ent-
fällt. Von der ur prünglich beabſichtigten Erhöhung des Aktien
Kapitals um weitere Mk. 300 000 wurde abgeſehen, da die Direktion
in Halle a. S. auf den projektirten Neubau einer Gießerei in Halle
vorläufig verzichtet.

eViehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 5. April.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una b. g. b. g. v kauft verkauft

37 Ninder, h I a e e 37 Sdavon: 5 Ochſen, 7 S 2 5 22 Färſen, 2 225 Kübe, 29 2 26 S 23 25 e5 Bulle 2 u S 5 S40 Kalben, 41 33 S S 4023 Hammel, Schafe, 26 u 2 23davon Lämmer, e u 2 S S79 Schweine davon S e e a 72 r79 Landſchweine, e 54 u 52 7 60 72 7Ungariſche. e d 2 e 2 S S
Geſchäftsgang: mittelmäßig.

Bericht über den Schlachtbviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 5. April 1897.
Auftrieb: 404 Rinder, und zwar: 171 Ochſen, 17 Kalben, 155 Kühe, 61

Bulleir; 127 Kälber 567 Stück Schafvieh 1217 Schweine, und zwar: 1217 dentſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2315 Thiere

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier 7S2ne Lezeichnung 22372 S 5 5
Ochſen 1) vollfleiſchlge, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

6 Jahren c 062) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 62
3) mäßig genährte junge, gut genährke ältere e 8

gering genährie jeden Alters S 54Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes 62
und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Salachtwerthes bis

zu 7 Jahren 632) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 534) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben
1) vollfleiſchige höchſten Schlachtw rthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte
1) feinſie Maſt- (Vollm.Maſt) und keſte Saugkälber
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Sangkälber
4) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthamnmtel
2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe)

Schweine vollfle ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu Jahren

2) flei chige
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber
4) ausländiſche (aus

Bullen

Kälber:

o S

4

Berkauf: Geſchäftsgang39! Rinder, und zwar
166 Ochſen, 17 Kalben, 148 Kühe, e0 Bullen mittelmäßig

127 Kälber
540 Schafe

1214 Schweine

Dresden, 5. April. Viehmarkt. Auftrieb:
N. V tgute Waare 56-58 mittlere Waare 50 52 gerii

45 öſterreichiſche A. per 50 kg S blachtgem 10 leh J J

i r J W fr Jdieſelbe Preif 1621 Landſch agiiſehe un reinde per k

et

176 Rinder



endgewicht, gute Waare 4)—42 mittlere Waare 37——39 Ac,
Oringe Waare 1160 Hammel, gute Waare 58-—60 mittlereWaare 55--57 geringe Waare 45--50 A. per 50 kg S
gewicht, 507 Kälder, gute Waare 65 c mittlere Waare 60 C.
geringe Waare 55 C. per 50 kg Schlachtgewicht.

Frankfurt a. M., 5. April. (Amtliche Notirung der Vieh
mar-tnreiſe.) Der heutige Viehmarkt war mit 407 Ochſen, 21 Bullen,
320 Küben, Stieren, und Rindern, 347 Kälbern, 207 Hammeln, Schaf

uno Ziegenlämmern, 1050 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten
do wie folgt. Fieg I. Qual. per 50 ewicht 64—68Qual. 52 bis 58 C., Bullen I. Qual. 50--51 II. Qual.e 27 Stiere und Rinder Qual. 50-53 II. Qual.

r I. Qual. pro z Schlachtgewicht 63—68Qual. z. e e Qual. --58 II. Qual. 44--51
hweane I. Qual. 53--54 II. Qual. 51--52

Marktberichte.
Preienotirnugen für Getreide e. in Verlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).
v a zen loco per Mai 163,50 162,75, per Juli 164,00

is

Roggen loco eine hier ſtehende Ladung klammer 115,00, guter
inländiſcher 117,25 ab Bahn, per Mai 119,75--119,25, per Juli
120,75 125,25.

Gerſte 103,00--175,00.
Mais aneiffauiſcher 83,00-—87,00, per April 81,50 nom., per

Mai 83,50 noHafer 3 125,00--150,00, feinſter über Notiz bezahlt, per
Mai 128,25.Roggenmehl Nr. 0 ver Mai 15,75.

Petroleum loco 20,70.
S Magdeburg, 5. April. Dünge- und Futtermittel.

(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 155-18 Lieferung prompt à 7,80hre Ammoniak 20 8,50 c. aufgeſchloſſenen Per z
00Eterchehphe 15-18 à 16 4, Baumwollſaatkuchenmehl euch

Fgr 58——60 5,85 u n rie à 5,65,eſamkuchenMehl

7 9 6,90 ammomat. Superphosphat 9 9

Mark,
48/52

Erdnußtuchenmehl 53--56 J 7,15
1 6,60 Kokoskuchen deutſche '6,85 A. importirte

ohne deutſche 23--264 5,50 ReisFuttermehl 24— 27
4,00 Ac, Rappskuchen 38--42 525 Ah Mohnkuchen 45--50
à A. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe

Südafrikaniſche NinenCourſe
mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.

Schluß Courſe vom 5. April 1897.
Tendenz: feſt.

Bonaqza 3,00, Bnffelsdorn 0,93, r conſ. 0,25, Chbamp d'or 0,75, Chimes 0,25,City 3 37, Comet 0,81 Crown reef 10.25, Durban 5 37, Eaſtrand 2,56, Euſtleigh o
Goch 1,06, Goldſields 6,25,Jumpers 2,81, Klerksdorp Knigdts 2,93, Lancaſter 1,76, Langlaagte 2,62,
lagte B. 0,62, Langlaagte Royal 0,31, Luipaards Vlei 0,75, Mainreef 0,62,
fontein 1,87, Modderfontein extenſton 0.56, Nigel 150, Nigeldeep 0,62, Prinzeß 2,06,Randfontein 1 56, Roodevort deep 0,75, Sheba 1,75, South Weſt Rand 0,18,

land 1,50, Matabelereefs 3.12, Oceana Minerals 6,25, Potſchefftrom

Glencairn 1,75, Heury Nonrſe 5.25, Heriot 725,
Lang

Modder

Weſt Raad
V,93, African Eſtates 0,68, Alexandra Anglo french 1,78, Chartered 2,i8, Maſhonn

Rand Ryodefia

S

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Stettin, 5. April. Weizen ſtill, koco 153 15, Nevbr.Mk., per Rovbr.Dzbr. M. unverändert. ioeo e Mt. B.
er yÄr. Mk., pr. Novbr. Dezbr. Dommerſcher Hafer loco 128 Geld,

Zöln, 5. April. Weizen alter dieſiger loco neuer hiefiger fremder

loco per dieſiger loco neuerHafer alter loco neuer fremder 00.Hamburg, 5. April. Weizen loco matt, ocs neuer 155 162 N.
loco ruhig, mecklenburg. (eco aeuer 118 124 ruſſiſcher loco ruhig

loco neuer 8183, Mais 80. Berute feſt.
Herbſt 7,21 mee e Mai Junl 7,53 Gd.,pril. Veizen perc d diese 7,79 Gd., e Sr. Rog b 6,64 Gd., 7,66 Br.,ielJum h e Gr. Friede r. Sr. pr.Juni Jnli BVd., BHr., per In Augen Gd., Br. pr. Aug. Sptor. Nais

per Br. per Mai Juni e 76 Gd., 2,77 Br., Hafer per Herbſt Gd., Br.
2 Früsjadr Sd., 6,2 Br.Veſt, 5. April. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,98 Gd., 6,99 Br., per Frühjahr

8 e T per h 7,32 Gd., 7 e Roggen r e 12ver wen er Gr., per grakſareuni r 3,44 Sd., 3.46 Or., ver Septbr Oktbr. Gd., Br.
Nais per MaiVaris, 5. April. (Anfangsdericht.) Waren behauptet, ver Aug. per
pr. April 21.75, per Mai 22,0 ver MaiAug. 22,25, pr. Sptbr.Dzbr. 21.45, Roggen
ruhig ver April 13,75, per Sptbr.. Dzbr. 12,60.

Varis, 5. April. ESchlußsdericht.) Weizen feſt, ver Oktbr.per April 21.75, pr. Mai 2..00, ver Mai Aug. 22,25, a Gr her Zu Roggen
ruhig, pr April 15,75, per Sptor Dr. 12,55.

Amſterdam, 5. April. BVeizen auf Termine niedriger. per März
T 177, Roggen loco auf r feſt, per Juli per Oktbr.
feft. SEerſte behauptet.

Londou, 5. April. An der Küſte 2 Weizeladungen angeboten
New--ork, 5. April. (Telegramny) Rother Winterweizen Welzen loco

pr. April 755,, Mai 747 per Jufi 722 pr. Spoptbr. 7 Mais pr. April
29 pr. Mai 29 i 319 Mehl 3665, GetreidefrachtChieago, g. Lört (Telegr.) Welzen pr. April den ver Mai 69
Mais per April 24.

Zucker.
Hamburg, 5. April. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis We

RKendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver April 8,92 per Mai 8.97'
per Junt 9,0 per Auguſt 9,07 per Oktober 6,97 per Dezember 9,05. Ruhig.6, April. 96090 Prozent Javazucker ü ruhlig, Rüden- Rohzucker loco

ru

Kaffee.
5. April. Good y Santos. Mai 42,25 G.,

per Ju i 5 G.
Petrolenm.

Bremen, 5. April. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 5,65 Br.
Tendenz Niedrig.

Hamburg, 5. April. Petroleum ruhig. Standart wöilte loco 6, 79.
Antwerpen, 5. April. (Schlußbericht.) Raffinirtes Tove wetß loco 172 bez. u,

Br., April 172 Br., Mai 171 Br., Mai Tendenz: Ruhig.
Spiritns.

Verlin, 5. April. Spiritus loco ohne Faß mit 60 Mark Verbrauchsabgabe
Mk., mit 70 Mt. Verbrauchsabgabe 39,1 Mk. Mit Faß Maiwaare 42,4--43,9 Mk.,

September 44--44,4 Mt. Dezember Mk.
Vreslan, 5. April. Spiritus ger 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

t per April 56,05 Br., do. do. 70 Mark Verorauchsabgabe per April
36,50 Br.
zu Frettin 5, April. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer,

Hanibu urg, 5. April. Spiritus feſt, Azril-Mai 19 Br., MaiJuni 19 Br.
Jnni Juli 19i Br., Sept.Okt. Br.WBaris 5. April. (Anf.Ber.) Spviritus behpt., April 36,75, Mal 36,00,

lſenfrüchte.
e Verlin, 5. x Erbſen, gelbe, zum Kochen 20,0 00evehetgenen weiße 25—50 N. Sagen 25—60 Nr.

Nordhauſen, 38. April. r 20,00--26,00 Mt., Kocherbſen 16 -18 Mk.ev 20,00 22 00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, t r Trockene Kartoffelſtärke 16,80 Nk., Kartoffelmehl16,69 M., feuchte le 9,70 Mk. Kartoffeln 6,06 Mk.

3. April. Kartoffein 4,60——5,00 Mk., per 100 Kilogeamm.Damsnrg, April. Kartoffelſtärte, prima Bagare ich Mk.Leſer April- Mai 16 172 Mk., Kartoſfelmehl, prima Waare prompt 16, bis

17 Mtk., Lieferung Aosril Mai 161 17 Mk., Superior Stärke 17--17 Mk,Sir 161 47 Mt. per 100 Kilogramm,

Käſe.Fleiſch. Butter. Eier.Berlin, 5. Avril (Amtlich.) Rindſleiſch von der Keule 1,10-1,60 MNt., Gauch
ſch 2,00 1,.20 Mk., Schwein 1,00 1,50 Mk., Kalbfleiſch I 0ö--i,00 Mt.

rie. 1,70--1,50 Mk., e Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,20 bis

r ſen, 5. April. r 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohneKnochen 1 z Schweinefletſch 1 20 1, Mk. geräucherter Speck 1,40--3,80 Mk
Hammelfleiſch 1,10--1.20 Mt., Kaldſleiſch 1 e 125 Mt., Landbutter 1.90 Mk., Speiſe

dutter 2,10—2,20 Mk. feinſte Gutsvutter 2,39 2,40 Mk., Eier 0.,80--0,87 Mk. per 1 Kilo

rn 2,40—2,69 Mk., Käſe 400--4,50 Mk. ver Schock.5. April. Schmalz. Steam, 2150 Mk., Fairban? 220 Mk., ArmonrSei 5 00 Mk., Chamberlain Roe Co. 23,50 Mk., Hamburger raff.: Kaddruch Stern

Kreuz u. Schaub 28,00—32,00 Mk., Schlachte r s Mk. per Netto Centner inkl. Zoll
X in Tierces 24,50 Nart, in Fircins 112 Pfd. 25,00 Mark, in Eimeru

Pfd. 26,00 Mtk., in Eimern à 28 Pfd. 26.50 Mark, unverzollt.
Fiſche.Berlin, 5. April. Karpfen 1,00 —-2.20, Mk. Aale 1,20--2,40 Mt., Zander 1,90

bis 2,40 Mt. chte 100--2,60 Mk., Barſche 0,89--1,60 Mt., Schleie 1,20--2,40 Mk.Sleie 0,60 1 20 t per Kilogramm, Krebſe 2,50 12,00 Mt. per Schock.
Hamburg, 5. April. Eteinbut 125 a s el. 100 de S Seezungen, große 165 Pfg.

kleine 120 Pfg., Kleiße, große 70 Vfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
65 Pfg., Scholen große 45 Pfg., mittel 48 Pfg., kleine 32 Pfg., Schellſiſche, große 40 Pfg.
mittel 32 Pfg., kleine 22 Vfg., Lachs, rotdfleiſchiger Pfg.. Silberla s 1409 Pfg.
Lachsforellen 162 Pfg. Flußhechte 40 Pfg., Seehechte 28 Vfg., Hummer, lebende 3190 Pfg.
Cabileu, große 12 Vfg. kleine 14 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Kaurrhähne 10 Pfg. Rochen
12 Pfg. Blaußſch 12 Gfg.

Stroh. Hen.
Serlin, 5. Aprii, (Amtlich.) Richtſtroh 4,16—4,50 Nk., Hen 4,6)—7,20 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhanſen, 5. April. Richtſtroh 8,50-4,50 Me., Heu 5,09—560 Mk., für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
April. Kammzug-Termindandel. La Plata. Srundmuſter B

ver März 2,90 Mt., per Aprü 2,00 Mk., ver Mai 2,90 Mk., per777 2,90 Mk., per Juli 2,90 Mk., per Auguſt 2,90 Mk., per September
Mt. per Oktober 2,90 Mk., per November 2,0 Mk., per Dezemberz Mk., per Januar 2,62 Mk., per Februar 2,92 Mk. Umſatz 209,000 Kilo

gramm. Ruhig.
Baumwolle Stetig. Upland middling loco Pfg.Bremen, 5. April.Liverpool, 5. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10 )00 Balen, davon für

Leivzig, 5.

Spekulation und Export 500 Ballen.

Niddling amerikaniſche Lieferungen
Per April-Mai 35 Werth, per September Oktober 39 Werth,

MaiJuni 252 Werth, Oktober November Käufervreis,o Juni-Juli 35 Werth, November Dezember Werth,
Juli- Auguſt 35 Werth, a Dezember-Januar Werth.
AuguſtSeptember 289 Werth, Januar Februar 37 Verkäuferprels,

Düngemittel.
Hamburg, 5. April. n r.) Loco 7,57 Marl,

Metalle.
Amſterdam, 5. April.
Loudon, 5. April. Silber Lſtrl.

492 Lſtrl., Blei ſpan. u Lſtrl. engl.
Queckſilber I. 7 Art 5 d., II. 7 Lſtrl.Glasow, April. (Schinßberichh.
44 sh. 5 d.

Bancazinn 36,25.
„Fbiliaupfer 487 LEſtrl., per 2 Monat

Lſtrl.,, Jinn 595 Lſtrl., Zint 17, Lſtrl.

Roheiſ en. Mixed numbers warrants

0,37, St. Auguſtine Oceanga cons 0,76, Molyneux O 62, De Beers
Weſtauſtraliſche Minen.

Great Boulder 8,43, Hampton Landsl.
6 47, Kinſella

Balley Brilliant Block 81,
83 mpton plains 1,75, Hannans Brownhlll

W. A. ent 1,81,
Lond. Jene Exp. o/62,

MaiAuguſt 38,00, September Dezember 34 50.

Verlin, 5. April.
Oele. Oelſaaten.

Kähbdt.
Stettin, 5. April. Rüböl Avril 98,25 Mt.

Fettwaaren.
Maiwaare 53,7——52,8 Mk.

Rio de Janeiro,
Buenos-Ayros, 4. April. Goldagio 201,00,

4, April. Wechſel auf London 8 a

Jweſtm Maintand Conſols 1,62,. Menzies 0,68, Jooker 0,25, Köln. 5. April. Kübs! les 57,50, ver Rat 56.80. 2S S i Fingalls Weſt Auftr. J ä,06, Wealht of 33 möburg, 5. April. Rüdöl (unoerzolt) ruhig loes 5400 u e900, ar Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

ris, 5. März. (Anf.-Ber.) Rüböl r April 52,75, M af uAuguſt 5400, September Dezember J 50. a a Leipzigerſtraße 87.
F 2 m 39 gar 4 Noo,10 G Reichenberg-Pardnbitz h Bau Ausführung 5 9 00 bz. GConrsnotirungen und 15 100,00 G erh. mſen Sei er 7 (Bank.) Diskonto. (Privat.)

t e n n tal. onal s z O. Neu adt. tb. z u m i r 9 S 90 9 Amſterdam Ber in 3 Berlin 25der Berliner Börſe vom 5. April. D u S e w. z do. Mittelmeerbahn ſtfr. 5 93,30bz. e e e. 2 e e 415). Frankfurt a. M.

(ErgänzungsCourſe.) Südbahn., IIIIIIII z. e e Bank-Akftien. h III T HamburgBetten et 1230 Wien Dialten. Klage 2. Paris 2. London Liſz,
Deutſche Fonds und Staatspapiere Darabahn Anglo Deutſche Bank. Charlottendurger Waſſerwerk 9 25306 ar u PetersburgAlbrechtsbahn. Bank der Berliner Kaſfenw. 12850 z Chem. Fabrik Schering. I 23225 63. G Pläse 5. Kopenhagen 4.70 Böhm. Nordb. Gold-Obl. (101,75 B. Bank für Sprrit und Prod. 2 61 00 bz. Danziger Oehlmühle. 0 87,50 Madrid 5. Liſaren 4.

Kurhefſ. P.Sch. à ger e T F 6 Buſchtiehraoer Gold Dbl. 102,00 bz. Barmer Bankverein 7 132,50 bz. G Düſſeldorfer Waggon 201 00 vz. G
Boad. Präm. Anleihe 1867. i DuxBodenbacher II. 15 Berliner Handels Geſellſchaft. 9 15: 40 Elberfelder Farbenfabrik. 18 324 50 bz. GBaleriſche Präm. Anleibe o do. a Braunſchweiger Bank. b 112,89 Friſter Noßmann konv. 3092.50 G Um rechnungsCourſe.
Braunſchw. 20 Thlr.-Looſe m 13020 8 e StlberObl. 1100,20 B. (Coh.-Goth. CreditGeſellſch. 383,80 bz. Gummi-Fabrik FonrobertKöln.Mind. Pr.-Anth. pg GoldObl. Danziger Privattand. 7 do. oigt Winde 6 126, vor 1 Fl. öſterr. S 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. S 1,70 Mk,Deſſauer S r Anl. /2 Dux Pesger Gold Obl m e 5 ehe H Deutſche Grundſchuld. 7 131, 25 bz. G do. Volpi Schlüter 2 96 00 1 ollar 4 Mk. 25 Pfg. r Rubel 3,20 Mk

mb. 50 Thlr. e 138 so bz. Galiz. Kari Ludwig 1890. 4 1100,30 G Deutſche Nationaldant 7 12060 G Harburg Wien Gummi Als 75 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mk.
übecker. v 30 Jtal Eiſenbahn Obl. v. St. gar. 355170 v Eſſener Credit. 7 ſ. Sanferhof konv. u 2Meininger 7 fl. Looſe z 60 do. Mitielmeerbahn ſtfr... 4 98,25 b Hannoverſche Bank 5,8 12160 G Keyling Th. Eiſeng e 5 117,50 GOldenb. 40 Thlr.-Looſe 3 29,00 G Kaſch.-Dderberg Gold Obl. 4 1102,10 Hamburger Hypotheken- Bank 8 1159,00 bz. Kurfürſtendamm- Geſelſchaſt. 6 (d Silh d i (ddo. Sittei-Obl. 99,20 G z räer Com. u. Disk.-Bank. 7. 130,60 bz. G Neuß, Wagenbau 883,00 G o 4 über un Papierge

a Kronprinz Rudolfsbahn. 4 o b. Königsderger Vereinsbant u Nordd. Eiswerke a 82,50 bz. G Cours in Mark.Ausländiſche Fonds do. (Salztammergut) 102, „80 G Lübecker Commerzbank 728 Oppelner PortlandCement 722150,00 bz. G
Lemberg Czernowitzer l 89,90 b Mecklenburger Hyvotdeken 9 1167,60 G Pferd bahnG. ſellſchaften: Dollars per St.Oeſt. d d bahn, e e Grund-Credit. 103,50 bz. G Braunſchweiger Ducaten. per St.15 28,20 O. o. 8 2,5 G eſterreichiſche Länderbank m Bre Slquer re eere r 8 230 50 G Jmperials per St. m u8925 do. do. I885. 3 91,30 G Oldenburger Spar u. Leiobank. 10 u Stettiner. 3 127 25 32 Napoleonsd'or. per St. 16,23 bz.

Ropenhag. Stadt An Au, 9070 do. J Ergänzungen 3 9400 b Preußiſche Jmmod. M. v. St. I116,50 G Stralſunder Spielkarten St.P.. 130,25 G Souvereigus per St. 20,35
Oeſterr. Papier Rente IIIIIIIIII 41 101,00 G Oe 2 Lo Do wirr rot t do. Leihdaus konv. r e s 109,00 8 Ver. Köln Rottw. Pul v. e re 16 244 70 bz. Engliſche s anknoten. er ſtr. 20.37do. Cred. 100, 342,75 G ſterr. altes e e 101,75 G Rhein .Weſtf. Bank 127,10 G Wilhelmshütte IIIIIIIIIIIIIIIIIII I 68. 50 bz. B ranz. Banknoten e 79 per 160 Fres. 81,00

do. 1860er Looſe. 4 142,25 do. Nordweſtbahn gar 111 40 z. G Weſtfäliſe Bank 121,60 G Zuckerfabrik Frauſtadt 0 86.59 G terr. Baninoten. per 100 zu. 170,60 bz.
do. 1864er Looſe Piiſen-Pricſen Viener Bankverein T do. Sikberconp. (Berlin einlbsb.). 17000Ryifſche Pram.Anl. Jg. 5 183/00 G Südöſter. Bahn (Lomb.) 7320 b. Wiener Unkonbank. Sie Ruſſiſche Vanknoten. per 100 R. 216/75 bz.

do. 1 e 5 18070 bz. u do. e 108,60 bz. G SSraniſe e Schuld III 4 7 ngar. ordoſt m. 7 777 v t tTürkiſche Abminiſtr.. I S 864,30 9. do. Gold Obl. Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. 2

We T eine L Vö 5. April.g. 7r779 eipziger r e vom prido. 90 Free Looſe Jp ne eſciſsaft... v Allgem. Elektr.Geſcllſchaf 4 1101,70 G
do. Tad. R.A. a 10 angoro ombdrowo n n gem. ektr. c tDſtafr. t et 5 108 50 KoslowWoron. 1889. 1300,90 bz. Bochumer Gußſtahl. I0Ss,00 G Zf. M. Dörſtewitz Raetm. 21 84,25 B

Kurs Charl.-Aſow 1889 100 80 bz. Deſſauer Gas o 25 G 1 5 5000 97,00 D. W. M. e Stier)Kurst Kiew 4 i s Dortmunder Union 110040 63. G Sächſ. Rent.Anl, ob /90 Vorz.A. hDeutſche Hypotheken Pfandhriefe. Mos! al Kursk.. IIIIIIIIIIIIIIII 4 777 Gr. Berliner Pfer debahn I. in i. e i Megn do. IIIIIIIIIIII 3 1000 97,00 G Geraer FJutesp. u. W. 265,90 G
Mosko- Rjäſan W IIIIIIIIIIIIII 101,80 G Hamburger Packetfahrt. er 116,50 bz. do, e e e e 3 500 97,50 B Germania (Schw. K Sohn) re e 8 151,00 GMoskoSmolenst. 5 los 60 bz. Hendcet Obligationen Thlr Halleſche Str.B. O 655,00 GAnd. Deſſauer Pfandbr.. III 101 „40 bz. G Rjäſ in-Koslow. III 4 102,00 bz. ibernia 2 BIIIIIIIIIIIII 4 102,25 G Staatsank. 1855 I IIIIBDIIIIIII 32 190 97,75 B Kette Elbſ.G. Akt. 4 74,00 BDeutſch. Gr.Kr. -Präm. I. e u 123,39 bz. Giaſot-Morczan ſt 5 urahütte e e 3 97,40 B do. 67 w. r ne re 32 500 101,/0 B Körbisd. Zuckerfb. 9 108,00 G

do. II. h. 31,114,80 G Die Dologoye Leopold Kohlengrube 103,59 bz Landrentenbr. 33 500 100,25 G Leipziger Baubank. 5 103,90 BD. Gr.-K.B. III. rz. 110 3 104,40 bz. Rufſ. Südweſtbahn Naphta Obligationen 6 Mk. do. Elektr. W ric. 51,136,00 Bdo. IV. r. 110 Transkaukaſiſche. Norddeutſcher Lloyd 4 163,90 b Raut Gew. 1882. 500 102,50 G do elektr. Straßenbahn. 1170,00 bz. Be V rz. 76 o690 bz. G n n er. 7777 Oberſgreſti che Sinai be aif 4 103,00 o. 1879. e 101,50 G do. Bierbr. Reudn., v. Riebeckdo. VI. rz. BI e o. er. n men do. Eiſen Induſtrie r r 4 100,90 bz. G e Em. 1875. III 4 101,50 G K Co e 10 2754,00 Bh Grundſch. el 1000 bz. de l. PaſſageAktienBauverein 4 „90 bz. Leilpz. Stadtobl. 1884. 102,00 G do. Kammgarnſpinnerei. 15
v 3 104,00 bz. G Sladi(awab. 2 102, 10 G Solvay Obligationen III 5 e m do. 1876. 4 102,00 G do. Malzf. Schkeud. BI 7 71.50 GDeuhhe. Hyp. B phöt s ZarstojeSeclo ThaleEiſenwertk. 4 Alth. Landobl.. 3 1000102,75 Mansfelder Kure. 25 M 930 bz. G

Hamb. Hvv. z. à 10 100/00 [Anatoliſche 5 86280 bz. G v. Thiele Winkler 4 do. do. 75 Sächſ. Kammgarnſp. (Solbrig) 8 10! 50 Gdo. unkündb. bis 1960 2., 101,50 bz. G Portug. iss6.. 63,00b G Zeoologiſcher Garten 4 102,70 B do. Maſch.Fabr. (Hartmann). 8 1187,25 bz. Gdine d unk. b. 1905 o Ehren Tt ba F. 7 86,50 G do. WebſtuhlFabr. (Schönherr).

t od. e ralbahn e b ne ſi e 7 7 ür. edo. H. unkündb. bis 1900. 4 101,70 bz. G do. 3. s Bergwerks und HüttenAktien. EiſenbahnStammAktien. t o 20250 G
ſöb 100 o S de, an ices u ſt 76 77 Sekr. Br.B. St. 5 43 e e n Aſe sleb 7 147,75 bz. u gTepl. 5 rer 15 45,50 B St. rior. h 32,Pomn. Kee m y nene m i 4 h e Gifenahn Boa -Wöl. A. r re e e et Il sah e echtdo. V. VI. bis unkündb. 4 v. gen Lit. B. 5 T Berzelius r IIIIIIIIIIIIII 6 12150 G Buſg Plerad. A. J 12 e e „Oblig... e e p 106,50pr. T c. Pfd. I. 110. 11a4,50 s wüdeln-Luxemdurg. er e e. Braunſch weiger Kohlenwerte: e 7 126, 50 G e I 268,25 B a abe. Wiaugig. ehe G 106,75 6do. III. J v z. 100 5 es o Nanitoba do. St.pr. 8 139/00 bz. Galiz W 10 los 0 G uckerraff. Halle. 9 111,76 G

do. V. Vim. W r 160. 4 10125 RorthernPac. T. bis 1921 n120 6 Conſolidat. Bergw.G. s 235/00 b. VrazKöflach 182 50
w. 4 de t 3 S Eonſol. Mariendütte.. 5 T10(00 G NMarienburgMlawka z 82,00 G

r r. III 77 ede t „90 bdo. i. j. 4 än. b. S Oreg. Railw e t s Sonſol. Reden Stbr. 52wie a 7 d e I Durxer Kohlen ton. 10 17475 3 3 zT e r u 83 G do. So i. o e 5 92,75 bz. G Georg NMNarienSt.-A. 5 121, 00 bz. G 7
um. b. 3 0 do. St. Pr. i 12690 Gr e h 3 p. gener Gußſtahl u nete m Lit. A. rer 5 n ne Oligationen.
VII r 1 rer Tpe be u n. untinbb. o r EiſenbahnStamm-PrioritätsAktien. e h garielbetg-Manta,

t. a. e v Arab.Canad 6 124,75 bz. Zeeereaw, Steinfais-B.... AuſſigTeplit 31 90,85 hz. G-Dſd. 158900 e ſ t 77 e r Katto er. III 8 57,50 z. s e uſſig erRh T. Hpr 1890. h BreslauWarſchau. 21 209 79/00 bz. G n e 5 67 50 3 Bank- und Kredit-Aktien. m Nordbahn. i
Schleſ. Soden-Credit Beut h Dortmund Enſchede S 15800 König Wilhelm tonv. 12 wo200 uC de Credit Bank e 5 77 MarienburgMlawkaw h 5 122,50 bz. G König Wilhelm St. Pr. S 17 25450 pa s 1296 (ſtfr. J. x 102,10 bz.
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Auf der Keige des Jahrhunderts.
17] Roman von Gregor Samarow.

Bertha ging noch einmal in die Küche, während ihre Mutter
ſich in ihr Zimmer S

Der Amtsgerichtsrath kam bald, pünktlich wie immer zur
gewohnten Stunde.

Er brachte den Aſſeſſor Rottmann mit, einen jungen Mann,
der mit ſeinem ernſten Geſicht und mit ſeiner etwas ſteifen
bureaukratiſchen Haltung allerdings ſehr verſchieden war von
z rngen Dragoneroffizier, aber darum der Mutter umſomehr
gefiel.

Der Amisgerichtsrath mit ſeinem dünnen grauen Haar,
ſeinem klugen, aber ſtrengen Geſicht, deſſen etwas kurzſichtige
Augen von einer großen goldenen Brille bedeckt waren, ſagte
einer Frau, die ihm auf dem Korridor entgegenkam:

„Jch habe hier meinen jungen Freund Rottmann, mit dem
ich den Vormittag über gearbeitet, mitgebracht, um ihm dem
Weg zu ſeinem Reſtaurant zu erſparen Sie müſſen vorlieb
nehmen, lieber Rottmann, für den Keller kann ich einſtehen und
ich hoffe, daß die Küche meiner Frau auch die Probe beſtehen
wird.

Die Amtsgerichtsräthin begrüßte den Aſſeſſor ebenſo herzlich,
als ſie den Lieutenant kalt empfangen hatte und führte ihn in
ihr Wohnzimmer, während der Amtsgerichtsrath ſich einen
Augenblick zurückzog, um ſeine Anordnungen für den Keller zu
»effen.

Bertha erſchrak, als ſie den Aſſeſſor bei ihrer Mutter fand.
ie ſowohl als er waren verlegen und ſchweigſam.

Die Amtsgerichtsräthin war um ſo heiterer und auch ge
ſprächiger.

Bald ging man zu Tiſch.
Der Amtsgerichtsrath hatte einen vortrefflichen Bordeaux

und einen alten Rheinwein aufſtellen laſſen.
Auch er war heiterer und geſprächiger als ſonſt, aber bald

war er mit ſeinem Gaſt auf dem juriſtiſchen Gebiet angekommen
und erörterte mit demſelben einen außerordentlich ſchwierigen
Fall, der ſie am Vormittag beſchäftigt hatte.

Die Amtsgerichtsräthin hörte mit einer gewiſſen Ehrer
bietung zu, lächelte zufrieden, wenn ihr Mann einer Aeußerung
des Aſſeſſors lobend zuſtimmte, und auch Bertha war zufrieden,
daß die juriſtiſchen Erörterungen der beiden Herren ihr erlaubten,
ſchweigſam ihren träumenden Gedanken nachzuhängen zuweilen
lächelte ſie glücklich vor ſich hin, ſo viel Sorge ihr auch die
Auszeichnung machte, welche ihr Vater dem Aſſeſſor durch die
freundſchaftliche Einladung zu Tiſch erwieſen, ſo war ſie doch in
dem Augenblick nur von dem Glück erfüllt, das ihr die Gewiß-
heit von Meinhards Liebe gab.

So verlief denn das kleine Diner ſo ziemlich zu allge
meiner Zufriedenheit und als datm der Amtsgerichtsrath zu
einem kleinen Schläfchen ſich 7 und der Aſſeſſor ſich
empfahl, da war die Mutter wieder freundlich, ruhig und freund
lich wie immer.

Es wäre ja unmöglich, ſo dachte ſie, daß Bertha den nohen
Werth des jungen Mannes, dem ihr Vater einen ſo hohen
Vorzug bewies, nicht anerkennen und würdigen ſollte, und ſie
malte ſich im Stillen das ruhige, ſichere und behagliche Glück
3 das die Zukunft, wie ſie erhoffte, ihrem Kinde bringen
würde.

Auch Bertha träumte von künftigem Glück, das freilich weit
ablag von den Gedanken ihrer Mutter.

Georg Atkins war in ſeine in einem eleganten Stadttheile
belegene Wohnung zurückgekehrt. Er bewohnte einige komfortable,
behaglich und mit einem gewiſſen Luxus möblirte Zimmer, welche,
obwohl im Allgemeinen nur in der Weiſe der eleganteren
Gargonwohnungen eingerichtet, doch durch eine Menge von
Kleinigkeiten zeigten, daß ihr Jnhaber auf einem vornehmen und
luxuriöſen Fuß lebte.

Ein Diener in einfacher Hauslivree hatte ihm die Thür
und zündete die Gasflamme in dem Salon und eine

ampe auf dem Schreibtiſch in dem daneben liegenden
Kabinet an.

„Kieſel,“ fragte Atkins, „biſt Du in der Verſammlung ge
weſen giebt es etwas Neues

„Jn der Verſammlung hat's nichts Neues gegeben,“ ſagte
der Diener, deſſen etwas bleiches Geſicht intelligente Züge hatte
und aus deſſen Augen Liſt und Verſchlagenheit hervorblitzten.
„Es wurden lange Reden gehalten, in denen mit den gewöhn-
lichen Schlagworten gegen die Ausbeutung der Arbeiter durch
das Kapital deklamirt wurde, bis man endlich einige Wider
ſprechende hinauswarf und der Polizeikommiſſar die Verſammlung
auflöſte. Dieſe Reden ſind wahrhaftig das Dümmſte und
Lächerlichſte, was es giebt. Mit ſolchen Deklamationen wird
man wahrlich nicht die Herrſchaft des Kapitals und der bevor
rechteten Kaſten brechen.“

„Nein, gewiß nicht,“ ſagte Atkins achſelzuckend, „wenn man
die feſt in den materiellen Intereſſen begründeten Zwingburgen
zerſtören will, ſo muß mit Kanonen und noch beſſer mit Dynamit
bomben gearbeitet werden. Nicht mit den leichten Schneeflocken
der Phraſe, die ſchnell wieder zu dem matten aſſr zerfließen,
aus dem ſie zuſammengebacken ſind. Aber laß ſie immer ihr
Weſen treiben, wenn es auch weiter nichts thut, als die ange
griffenen Gewalthaber zu erſchrecken und ſie vielleicht zu falſchen
Maßregeln zu drängen, zu gewaltſamen Unterdrückungsmitteln
oder zu halben Konzeſſionen, die beide gleich erbittern und für
unſere Armee werben.“

„Außer den Redensarten aber,“ ſagte Kieſel, „habe ich auch
von einem Genoſſen, der auf der Durchreiſe hier war und der
Verſammlung beiwohnte, gehört, daß die Organiſation für die
Arbeitseinſtellungen in Belgien vollendet iſt. Es liegen namhafite
Summen bereit, welche von den Komitees in London und in
Deutſchland aufgebracht 5 Diesmal wird die Sache auf
einem großen Fuß ausgeführt werden, und wenn man eine ge
waltſame Unterdrückung verſucht, wird unter allen Umſtänden
Blut fließen.“

„Das iſt eine gute Nachricht,“ ſngte Atkins, „die That
allein kann helfen. Jn dieſem Augenblick zwar wird an einen
Sieg nicht zu denken ſein. Hätten wir nur mit einem kleinen
Staat, wie Belgien, zu thun, ſo wäre es möglich, aber noch
ſtehen wir überall den großen geſchloſſenen Mächten mit ihren
Armeen gegenüber, die wieder durch ar zu viele Fäden mit den
Kapitalmächten zuſammenhängen. Aber dieſe einzelnen Mani-
feſtationen ſind unſere Felddienſtübungen, welche die Mannſchaften
tüchtig machen und ſie den Feind kennen lehren für den Fall,
daß einmal die Gelegenheit zu einem großen Entſcheidungskampf
ſich bietet und wir dann plötzlich unſere ganze Macht mobil
machen müſſen. Du haſt doch dafür geſorgt, daß wir genau über
alle Vorgänge unterrichtet werden

„Vollſtändig,“ erwiderte Kieſel, „wir werden täglich unſeren
Bericht erhalten und ganz ausführlich erfahren, was hinter den
Couliſſen vorgeht. Das, was ſich öffentlich vollzieht, bringen
uns ja die Zeitungen zur Genüge.“

„Ganz recht,“ ſagte Atkins. „Und un noch eins Du
biſt doch diskret geweſen Nimm das Wort nicht übel. ich
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meine vorſichtig, daß Niemand etwa ahnen kann, ich hätte
gend etwas Anderes zu thun, als jeder gewöhnliche

ouriſt.“
„Sie haben nicht nöthig, mich daran zu erinnern,“ erwiderte

Kieſel etwas verletzt. „Jch bin die Verſchwiegenheit gewöhnt
und wirklich nicht geneigt, unſere große Sache zu gefährden, für
die ich ſeit Jahren thätig bin. Von mir wiſſen ja die ein
geweihten Genoſſen wohl, daß ich zu ihrem engeren Bund gehöre;
aber auch ſie glauben, daß ich hier meinen Platz als Diener bei
Jhnen nur einnehme, um eine gedeckte Stellung zu haben, die
mich vor Verdacht und Beobachtung ſichert. Von Jhnen weiß
Niemand etwas Anderes, als daß Sie ein reicher Amerikaner
ſind, der durch die Welt reiſt, um ſich zu unterhalten und
etwas ernſter als mancher Andere Länder und Völker kennen zu
lernen.

„So iſt es recht,“ ſagte Atkins, „ſo muß es ſein.
Nimm meine Mahnung nicht übel; ich habe mich Dir zu
erkennen gegeben durch das bekannte Zeichen, daß ich dem
großen th der Jnternationale in New York angehöre,
daß ich alſo berechtigt bin, hier Aufträge zu geben und Auskunftzu verlangen. Aber niemand anders ver das wiſſen. Es kann

immerhin auch Verräther geben, wie es ſolche bei den heiligſten
Sachen allezeit gegeben hat. Aber mehr noch als den Verrath
muß man die unwillkürliche Jndiskretion fürchten, welche Alles
verderben kann. Wir haben alſo vorläufig nur abzuwarten;
doch ſorge dafür, wie ich Dir ſchon neulich auftrug, daß aus dem
deutſchen Verein Einige ſchleunigſt nach Belgien gehen und ſich
dort den Arbeitergeſellſchaften anſchließen. Sie ſind hier noch z
ſehr unpraktiſch und pedantiſch und wir müſſen überall, wo ernſt
haft gearbeitet wird, Lehrlinge hinſchicken, die geeignet ſind,
ſcharf zu beobachten und zu ſehen, wie's gemacht werden muß
und welche Fehler zu vermeiden ſind.“ ß

„Jch werde ſogleich dafür ſorgen,“ ſagte Kieſel, „ich habe
meine ſicheren Wege, um dieſen Auftrag an die Vereine ergehen
zu laſſen, die einzelnen Komitees müſſen dann freilich die geeig
neten Sendlinge ſelbſt auswählen.“

„Natürlich,“ ſagte Atkins, „die Beurtheilung der Perſonen
kann von der Oberleitung des Bundes nicht ausgehen, da muß
man ſich ſchon auf die Sorgſamkeit der einzelnen Vereins-
führer verlaſſen. Sorge dafür, daß ich morgen in der Frühe
reiſefertig ſein kann, ich habe einen Ausflug von mehreren
Tagen vor.“

„Es ſoll Alles bereit ſein,“ erwiderte Kieſel, und zog ſich
mit der Miene und Haltung eines wirklichen Kammerdieners
zurück.
t Atkins ging in ſein Arbeitskabinet und ſetzte ſich vor ſeinen
Schreibtiſch, auf welchem die Tageskorreſpondenz, mehrere
Zeitungen und eine große Anzahl von Briefen aus den ver
ſchiedenſten Ländern und Orten bereit lag.

Er ſchob die Zeitungen bei Seite und öffnete die Briefe
einen nach dem anderen. Verſchiedene derſelben durchflog er und
warf ſie dann, einmal durchgeriſſen, in den Papierkorb, andere,
und zwar meiſtens ſolche, deren Umſchläge mit kaufmänniſchen
Firmen aus engliſchen und amerikaniſchen Städten bedruckt
waren, legte er bei Seite, nachdem er ſie gegen das Licht ge
halten und ſorgſam betrachtet.

Als auf dieſe Weiſe die ganze Korreſpondenz geſichtet war,
a er eine Spirituslampe mit einer irdenen Schale zur
Hand.

Er zündete die Lampe an und goß auf die Schale eine
weiße Flüſſigkeit aus einer Kryſtallflaſche, die jeder andere für
ein Flacon Verveine oder Eau de Cologne gehalten hätte.

Ueber den feinen Dampf, der ſich aus der Schale entwickelte,
hielt er dann die Briefe nacheinander, welche meiſt nur kurze
geſchäftliche Notizen oder auch Nachrichten über Familienange-
legenheiten und Vorgänge in Bekanntenkreiſen enthielten, wie man
einem entfernteren Freunde ſchreibt, bald aber erſchien zwiſchen
der ſchwarzen Schrift eine andere, dieſelbe durchkreuzend, in
grüner Farbe.

Atkins durchlas dieſe neu erſcheinende Schrift aufmerkſam
und machte ſich bei einigen der Briefe Notizen auf ein Blatt
Papier.a Als dieſe mit großer Sorgfalt ausgeführte Operation be

endet war, warf er die ſämmtlichen Briefe und auch deren Um-
ſchläge in den Ofen und ließ ſie mit einem weißlichen Rauch
verbrennen.

„Man muß ein gutes Gedächtniß haben,“ ſagte er, „wenn
man ein Verſchwörer, wie das romantiſche Wort heißt, ſein und
icher gehen will. Das geſchriebene Wort iſt öfter wohl noch

zum Verräther von Geheimniſſen geworden als das geſprochene.
Nun, meine Nerven ſind feſt und was ich einmal erfaßt, das
haftet in meinem Gehirn wie in Erz gegraben; eins nur darf
ich dem bloßen Gedächtniß nicht überlaſſen, dazu reicht leider
die Schwäche der menſchlichen Natur nicht aus, aber ſo habe
ich denn doch meine Vorſicht nur auf einen Punkt zu kon-
zentriren.“

Er öffnete ein Schubfach ſeines Schreibtiſches und nahm
aus demſelben einige Mappen, welche Zeichnungen und Notizen
von ſeinen Reiſen in verſchiedenen Ländern enthielten. Der
Boden dieſer Schublade war kaum merkbar ſtärker als ein ge
wöhnliches Brett und hob ſich, wenn auf der einen Seite an
einer beſtimmten Stelle gedrückt wurde, auf der anderen empor,
ſodaß man ihn herausnehmen konnte. Die zwei Holzplatten,
welche dieſen Boden bildeten, löſten ſich, nachdem Atkins die
Spitze eines Federmeſſers in einen kaum ſichtbaren Haarſpalt
geſteckt, voneinander, und dazwiſchen befand ſich ein in dem aus
efüllten Zwiſchenraum verſchloſſenes Heft von einem unendlich
einen aber ſtarken Papier, auf welchem mit rother, kaum ſicht

barer Tinte in kleinen, nur durch eine Lupe erkennbaren Buch
ſtaben ſich eine große Anzahl von Namen mit genauer Adreſſe
befand, welche ähnlich wie bei der Aufſtellung von Stamm-
bäumen miteinander verbunden waren und ſich von Seite zu
Seite fortſetzten. An der Spitze auf der erſten Seite befand
ſich ein großes X. Atkins betrachtete wohlgefällig mit einem
ſtolzen Lächeln dieſes ſeltſame Heft, für deſſen Bedeutung kaum
Jemond, dem es zufällig in die Hände gefallen wäre, ein Ver
ſtändniß hätte finden können.

„Das iſt,“ ſagte er, die Hand auf das Papier legend, „der
Schlüſſel der Macht und Weltherrſchaft und ich allein habe ihn
gefunden, ich allein hatte ihn in meiner Hand und ihm ge
horchen in der ſichtbaren Welt die dunklen Gewalten,
welche ſich zu deren Untergang zuſammengeſchloſſen haben. Jch
allein verſtehe ihn zu gebrauchen, ich allein kann ſeine Kraft
wirken laſſen über die ganze Erde hin.“

(Fortſetzung folgt.)

Die Briefe König Wilhelms
an ſeine Gemahlin aus dem

Jahre 1870.
Das von Profeſſor Oncken Mitte März herausgegebene, von

unſerem Kaiſer veranlaßte Jubiläumswerk für Kaiſer Wilhelm I.
„Unſer Heldenkaiſer“ veröffentlicht einen Theil der Briefe, die
der König im Jahre 1870 aus Ems und Frankreich an ſeine
Gemahlin gerichtet hat. Ein paar dieſer Briefe ſind ſeinerzeit
von der Preſſe auf Grund von Aushängebogen ſofort wieder
gegeben worden: aber ſie gewähren entfernt keine Vorſtellung
von dem vollen Werth, den dieſe unmittelbarſten geſchichtlichen
Zeugniſſe für unſere Erkenntniß der damaligen Ereigniſſe haben.
Die „Köln. Ztg.“ verſucht es, wenigſtens an einigen Punkten
dieſen Werth deutlich zu machen.

Einen ergreifenden Zug läßt uns gleich der erſte Brief vom
5. Juli 1870 aus Ems feſtſtellen. Der Kaiſer ſchreibt „Jch
bin matt; zum Promeniren zu Fuß und Konverſionen habe ich
noch keine Kraft.“ Und derſelbe 73jährige Mann, der das ſchrieb,
ſetzt ſich wenige Wochen nachher, weil das die Pflicht gebietet,
zu Pferde wie ein Jüngling und führt Alldeutſchlands Heerbann
nach Frankreich hinein zu hundert Schlachten und bis zum un
endlichen Siege. Wer ein Beiſpiel will für die Macht
des kategoriſchen Jmperativs über Kaiſer Wilhelms Gemüth,
d hat hier eins, wie er es ſprechender wirklich nicht wünſchen
ann.

Wie oft haben wir ferner von Seiten der Leute, die, um
uns glimpflich auszudrücken, der Zufall als Deutſche hat geboren
werden laſſen, es hören müſſen, daß der Krieg von 1870 eigent
lich von Preußen eingefädelt worden ſei; das unſchuldige Frank
reich ſei, unter Benutzung ſeines lebhaften Temperaments, plötz
lich und ungerüſtet in eine ſchlau vorbereitete Falle gelockt worden.
Es iſt freilich dieſe Behauptung ſo ziemlich das Stärkſte, was
überhaupt erſonnen werden kann; verzeihlich iſt ſie höchſtens im
Munde von Franzoſen, die ihre Schuld und ihre Niederlage auf
alle Weiſe zu verringern ſtreben. Was lehren uns nun aber
jene Briefe? Unentwegt hält der König den Standpunkt ein, daß
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die ganze Frage, wie die Spanier ihren erledigten Thron be-
ſetzen wollen, ihn als „Gouvernement“, d. h. als politiſche Per
ſönlichkeit, gar nichts angeht; ſoweit er überhaupt dabei in Frage
kommt, iſt er nur Privatperſon, die den Ereigniſſen zuſieht, den
Vettern von HohenzollernSigmaringen eine Krone gönnt, falls
ſie an einer ſolchen Freude haben, und den Spaniern ebenſo es
von Herzen wünſcht, daß ihre Verhältniſſe ſich wieder befeſtigen.
Wie dann Frankreich gegen die Kandidatur hat der
König nur den einen Wunſch, daß alles friedlich ſich möchte bei
legen laſſen er ſchreibt am 7. Juli: „Unter uns geſagt, möchte
ich vollkommen, daß Leopold nicht gewählt würde,“ und am 12.,
auf die Nachricht vom Rücktritt des Vetters: „Mir iſt ein Stein
vom Herzen!“ Angeſichts dieſer wuchtigen Beweiſe wird die letzte
Möglichkeit ſchwinden, daß noch irgendwer davon redet, daß der
König irgendwie das Gelingen der Kandidatur gewünſcht und
ſich davon Vortheile verſprochen habe. Deshalb kann er auch,
als ihm aus Paris am 13. die bekannte Forderung geſtellt
wird, daß er ſich verpflichte, in einem Schreiben an den Kaiſer
Napoleon jede beleidigende Abſicht ſeinerſeits in Abrede zu ſtellen,
an die Königin ſchreiben: „Hat man je eine ſolche Unverſchämt-
heit geſehen? Jch ſoll alſo als reuiger Sünder vor der Welt
auftreten in einer Sache, die ich gar nicht angeregt, geführt und
St habe, ſondern Prim, und den läßt man ganz aus dem

piel!“

Von beſonderer Wichtigkeit iſt weiterhin der Brief vom
7. September aus Reims, in dem der König ſchreibt: „Die
NeutralLigue, welche ſchon Velleitäten zur Friedensvermittlun
verſpüren ließ, wird durch die neueſten Ereigniſſe ihre Fühl-
hörner wohl wieder einziehen. Dieſe Velleitäten geben ſchon zu
verſtehen, daß ſie auf Jntegrität Frankreichs gerichtet ſeien.
Wie dies möglich iſt, begreift man nicht. Selbſt aus Petersburg
kommen ſolche Andeutungen, weil Landabzweigung (Elſaß- und
Deutſch-Lothringen) ein neuer pomme de discorde ſein würde,
als wenn das linke Rheinufer dies nicht auch ſchon ſeit
55 Jahren geweſen ſei, ſodaß, um Ruhe zu haben, wir logiſcher
Maßen jenen das linke Rheinufer abtreten müßten. Jm Gegen-
theil, um Deutſchland vor Frankreichs ſteten Gelüſten auf Ein
fälle in Deutſchland ſicher zu ſtellen, muß grW Länderabtretung
verlangt werden, Elſaß vor allem. Dies iſt auch die allgemeine
Stimmung in Deutſchland, und wollten ſich die Fürſten dieſer
Stimmung entgegenſtemmen, ſo riskiren ſie ihre Throne denn
die Opfer, die ganz Deutſchland an Menſchen und Geld u. ſ. w.
bringt, verlangen einen Frieden, der dauernd ſei, und das iſt
nur möglich, wenn dasjenige Land genommen wird, was deutſch
war und iſt. Es iſt gewiß vermeſſen, von ſolchen Dingen heute
ſchon zu ſprechen, wo der Krieg noch in vollem Gange iſt wenn
aber Andere bereits davon ſprechen, daß das und das nicht ſein
ſolle, ſo haben wir ein Recht zu ſagen, was wir nicht zugeben
würden, wenn es erſt ſo weit iſt. Du ſollteſt der Großfürſtin
Helene in dieſem Sinne ſchreiben, weil ſie über dieſe Dinge mit
dem Kaiſer ſpricht und den wahren deutſchen Standpunkt im
Stande iſt klar zu legen (ich glaube Thile ſprach dir ſchon da
von), um Gortſchakows Jntriguen entgegen zu arbeiten, der
jenes Veto gegen Landesabtretung herauſbeſchwört, weil er es
dem Kaiſer nicht vergiebt, in ſeiner Abweſenheit feſte Poſition
für uns gewonnen haben. Ja, Gortſchakow hat ſogar erzählt,
in Berlin iheile man ſeine Anſicht en haut paraze. Um ſo
nothwendiger iſt es, daß du Helene unſern Standpunkt klar legſt.
Ich autoriſire dich, dir von Thile den Brief zeigen zu laſſen,
den ich dem Kaiſer dieſerhalb ſchrieb, der mir ſeine Andeutung
ſchrieb.“ An dieſem Brief iſt Verſchiedenes intereſſant. Einmal
die Beſtimmtheit, mit welcher der Kaiſer für die Erwerbung von
Elſaß und Deutſch Lothringen ſich ausſpricht, und die ganz
richtige Beweisführung, daß man, wenn man Frankreich dauernd
für den Frieden ſtimmen will, ihm das ganze linke Rheinufer
überlaſſen muß will man das nicht, ſo bleibt eine pomme de
discorde, ſo bleibt die Kriegsgefahr, und ihr entgeht man am
beſten, wenn man die Grenzen gegen Frankreich ſo zieht, daß
es auch beim größten Uebelwollen zur Ruhe gezwungen iſt.

Weiter iſt von großem Jntereſſe, daß der König von einer
förmlichen Liga der Neutralen ſpricht, die jeden Gebietserwerb
deutſcherſeits zu verhindern trachtete, und daß er ausdrücklich be
tont, daß zu dieſer Liga auch Rußland ſich geſellte. Hier erſcheint
der Reichskanzler Gortſchakow (deſſen perfides Verhalten 1875
längſt bekannt iſt, von ſeinen ſpätern Umtrieben ſeit 1878 ganz
zu geſchweigen) als beſonders belaſtet; aber auch der Zar
Alexander II. ließ ſich offenbar bethören. Dies folgt daraus, daß
der Kaiſer zweimal das Wort „Andeutungen“ gebraucht, und
daß er es des orſto Mal mit dem allgemeineren Zuſatz „aus

Petersburg“ verſieht, das zweite Mal aber es direkt und ſpeziel
auf den Kaifer ſelbſt anwendet. Man hat von dieſen Dingen
ja anch ſchon früher Kenntniß oder Witterung gehabt es iſt
aber ſehr willkommen, daß wir nun eine ſolche gewichtige Be
ſtätigung haben und genau wiſſen, was es mit den ruſſiſchen
Anklagen auf ſich hat, daß Deutſchland für die 1870 ihm
von Rußland erwieſene Gunſt und Hülfe ſpäter, 1878, mit ſo
ſchnödem Undank gelohnt habe. Hätten wir nicht bei Sedan ſo
entſcheidend geſiegt, daß der Krieg als gewonnen gelten konnte,
ſo wäre uns auch Rußland ohne Bedenken in die Arme gefallen;
ſo ſah es davon ab und holte ſich ſein Kochfleiſch auf einem
andern Jagdgrunde, durch Zerreißung des Pariſer Vertrages
S an 1856, der das Schwarze Meer für neutral
erklärte.

Nicht ohne Jntereſſe iſt es, nebenbei auch zu bemerken,
welchen Einfluß die Frauen doch in der damaligen Politik aus
übten. Die Großfürſtin Helene, von Geburt eine württem-
bergiſche Prinzeſſin, eine der geiſtvollſten und gebildetſten Frauen
am Petersburger Hofe, beſaß mit Recht das volle Vertrauen
des Zaren ſie vertrat den Gedanken, daß die Freundſchaft
wiſchen Rußland und Deutſchland nicht bloß ein Erbſtückſiherer Tage, ſondern auch jetzt noch ein beiden Theilen ſehr

werthvoller politiſcher Beſitz ſei, und ſie war deswegen vor allen
berufen, den berechtigten deutſchen Standpunkt auch im vorliegen-
den Falle, in der Frage des des Erwerbs von Elſaß-Lothringen,
zur Geltung zu bringen. Sie dazu zu veranlaſſen, ihr alle Ge-
ſichtspunkte an die Hand zu geben, deren Kenntniß für dieſen
Fall wichtig war, war die Königin Auguſta auserſehen, die auch
ſonſt politſches Jntereſſe und Verſtändniß beſaß. Man erhält
davon eine weitere Vorſtellung aus den Mittheilungen, die der
königliche Briefwechſel über die Vorgeſchichte der Kaiſerprokla
mation enthält: die Königin räth, die Gefühle von Bayern und
Sachſen zu ſchonen, und meinte, man ſolle mit der Sache bis
zum Frieden warten, man ja noch échecs erleiden
könne. Betrachten wir aber den Brief, in dem der König am
18. Januar 1871 von der Verkündigung des kaiſerlichen Titels
berichtet, noch näher. Man wußte ja ſchon längſt, daß Wilhelm J.
ſeinerzeit nur ſchwer zu bewegen war, dieſen Titel anzunehmen
in dieſem Briefe giebt er aber mit voller Klarheit die zwei
Gründe an, die ihn in ſolche „nervoſe Emotion“ hineintrieben,
daß er „drauf und dran war, zurückzutreten und Fritz Alles zu
übertragen“, Der erſte Grund war die „hohe Verantwortung“,
die mit dem kaiſerlichen Ditel verknüpft war. Der König empfand
es wohl, daß es ſich nicht bloß um eine Titelfrage handelt, daß
mit dem Namen eines Kaiſers hoch- und höchſtgeſpannte Er-
wartungen ſich verbanden. Es war keineswegs bloß ein
poetiſches Bild und eine ſchwungvolle Redensart, wenn ſeit Jahr-
zehnten immer wieder und wieder der Rothbart im Kyffhäufer
beſchworen ward, wo deutſche Patrioten zuſammentrafen und
von den Hoffnungen der Nation ſprachen. „Er hat
hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit und wird einſt
wieder kommen mit ihr zu ſeiner Zeit.“ All das heiße
Sehnen unſerer Nation, erlöſt zu werden aus der Stellung
des Aſchenbrödels unter den Völkern, die Macht- und Welt
ſtellung der Hohenſtaufenzeit wieder zurück zu gewinnen das
faßte ſich ſtürmiſch in dem Verlangen zuſammen, daß das Ober
haupt der Nation wieder den ſeit 1806 erloſchenen Kaiſertitel
führen ſoll, und wohl verſteht man nun, daß der edle, ſo rührend
beſcheidene Greis von faſt 74 Jahren zweifelnd ſich ſelber fragt,
ob er dieſen Erwartungen auch werde entſprechen können. Dazu
traten die eigenthümlichen Schwierigkeiten, Kaiſer in einem
Bundesſtaate zu ſein Schwierigkeiten, von deren Größe grade
die letzten Monate und Wochen laut Zeugniß ablegten. Der
zweite Grund war „der Schmerz, den preußiſchen Ditel verdrängt
zu ſehen.“ Jn der That, darüber konnte ja kein Zweifel ſein,daß der Kaiſertitel mit ſeinem Glanz und ſeinem muyſtiſchen

den verhältnißmäßig nüchternen Titel eines Königs von
reußen thatſächlich verdunkeln und in den Hintergrund ſchieben

würde. Dieſen Titel aber trugen die Hohenzollern ſeit 170 Jahren
unter ihm hatten ſie die Markgrafſchaft Brandenburg zum König-
reich Preußen gemacht, das Königreich zur Großmacht, die Groß
macht zum Rückgrat Deutſchlands. Man begreift, daß ein
Fürſt, der dieſem Titel ſelbſt neuen Glanz verliehen hatte, der
an der Schwelle des Grabes zu ſtehen glaubt, ſich von einem
n Titel nicht leicht mehr trennte, und daß er ſich beſorgt
ie Frage vorlegt, ob er nicht vom feſten Boden hinweg auf

unſicheren Untergrund trete.
Beide Gründe aber geben einen neuen, tiefen Einblick in

das innerſte Weſen des großen Königs. Er war völlig unbe
rührt von aller Ueberhebung und völlig unberührt von aller
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Eitelkeit: ſchlicht, beſcheiden durch und durch, am bewährten
Alten hängend, nach ſchimmernder Ehre nicht begierig. Daß
fähige und unfähige Fürſten mit allen Mitteln nach dem kaiſer-
üchen Stirnreif trachteten, war hundertmal vorgekemmen, daß
einer ihn ablehnt, der ihm gewachſen war, das war noch nie
vor gekommen.

Wir wiſſen nicht, ob die Geſchichte Wilhelm J. den Namen
des Großen belaſſen wird, den die begreifliche Dankbarkeit und
Verehrung des kaiſerlichen Enkels ihm gewiſſermaßen ſtürmiſch
beigelegt ſehen möchte. Acht 5 tragen, wenn wir recht
zählen, dieſen Beinamen in der Geſchichte: Alexander, Konſtantin,
Karl, Otto, Friedrich Wilhelm der große Kurfürſt, Friedrich,
Alfred und Peter. Andere tragen ihn nicht, denen er doch nicht
minder gebühren würde, wie Eliſabeth, Heinrich IV. von Frank
reich, Maria Thereſia. Es ſpielt alſo der Zufall dabei ſeine
Rolle, und wenn man an den Zunamen des Königs denkt, der
ſeit 848 als der erſte an der Spitze der aus Karls des Großen
Weltreich gelöſten deutſchen Nation ſtand, ſo möchte man den
u der ein zweites Mal unſer Volk ſtaatlich zuſammengefaßt,
vielleicht am liebſten Wilhelm den Deutſchen nennen. Was
liegt aber an Namen überhaupt? Wenig. Was J oſen
den grand personnage historique nennen, das war Wilhelm l.
gewiß, und für uns iſt er einzig in ſeiner Art: wir danken ihm
und ſeinen r und Feldherren Alles, worauf wir heute in
politiſcher Hinſicht ſtehen und worauf wir ſtolz ſind. Er iſt unſer
und wir ſind ſein.

Allerlei,.
Wie erkennt man den Charakter eines Menſchen Das

Geheimniß der Menſchenſeele iſt unergründlich. Es giebt aber kluge
Leute, die aus gewiſſen äußeren Merkmalen den Charakter zu erkennen
glauben. Der Phrenologe beurtheilt den Charakter nach den Er
höhungen und Vertiefungen im Schädel der Phyſiognom ſchließt von
den Einzelformen des Geſichts auf Gemüth und Verſtand. Andere
kluge Leute wollen ſchon aus einzelnen kleineren Partieen des menſch
lichen Körpers den Charakter erkennen. Dazu gehören auch die neueſten
die ſiebenmal Weiſen, die aus der Form der Her einen Aufſchlu
über die Seele erhalten wollen. Danach iſt der Menſch mit einer
großen Hand meiſt ſchwerfällig und langſam im Denken und Handeln;
er kann nie zweierlei auf einmal vornehmen. Kleine Hände deuten an,
daß ihr Beſitzer im Stande iſt, zu gleicher Zeit die verſchiedenſten
Sachen gewandt und mühelos zu erledigen. Lange ſchmale Hände
mit glatten, koniſchen Fingern laſſen auf Schönheitsſinn, ſowie Ver
ſtändniß und Talent für alle höheren Künſte ſchließen. Viereckige
Hände ſind meiſt bei Perſonen zu finden, die proſaiſch und praktiſch
veranlagt ſind eine mittlere Hand mit langem Daumen und kurzen
Fingern iſt die origineller Menſchen mit erfinderiſchem Geiſt.
Die Art, wie man die Hände faltet, iſt auch von Bedeutung. Ge
rah glaubt man, daß frivole, leichtſinnige Charaktere die An
gewohnheit haben, bei dem Falten ihrer Hände die Daumen der
ünken Hand zwiſchen Daumen und Zeigefinger der Rechten zu
legen umgekehrt bedeutet es natürlich das Gegentheil. Der
Handcharakteriſtik ſchließt ſich noch eine „HutCharakteriſirung“ an.
Man will beobachtet haben, daß Männer mit klarem Verſtande und
großem Wiſſen ihren Hut meiſtens ſehr weit im Genick tragen,
während Leute, die ihn tief in die Stirn drücken, gewöhnlich einen
hinterliſtigen Charakter haben ſollen. Männer, die ſtets im Beſitz
einer viel zu kleinen Kopfbedeckung ſind, ſollen beſchränkten Verſtandes
ſein und diejenigen, die ihren Hut immer etwas ſeitwärts geneigt zu
tragen pflegen, hält man für eitel und geiſtlos. Und nun noch die
Charakteriſtik der Augen. Man glaubt, daß blauäugige Menſchen
gut, treu und aufrichtig ſind. Die graue Farbe deutet ſcharfen Ver
ſtand und Talent zu den meiſten Künſten an, große Denker und
Politiker haben gewöhnlich graue Augen. Perſonen mit grünlichenPupillen beſitzen faſt ausnahmslos Mut Stolz und b Energie.
Braune Augen beweiſen Ehrlichkeit, Pflichteifer und Lebensklugheit,
die ſchwarzen Jähzorn, Leidenſchaftlichkeit, Heldenmuth und Ent-
ſchloſſenheit. Ein großes, etwas vorſtehendes Auge iſt vielfach ein
Zeichen von Gewandtheit im Reden und allgemeiner Begabtheit.

Ja, manchmal ſtimmt es und manchmal nicht wie es
eben dem Geſchick gefällt.

Die Bühnenkünſtlerinnen und die Konfektion. Aus Berlin
wird geſchrieben Unſere T heaterPrinzeſſinnen ſind ein gute Kund
ſchaft der Modewaaren Geſchäfte. Frau Sorma iſt am Montag
auf vier Wochen nach New-ork gereiſt. Sie hat für ihr dortiges
Gaſtſpiel 24 neue Koſtüme, 12 neue Hüte c. anfertigen laſſen. Wenn
Fräulein Jenny Groß ſich auf Reiſen begiebt, ſo beanſpruchen ihre
Toilettenkoffer beinahe einen ganzen Waggon. Für ein längeres Gaſt
ſpiel führt Fräulein Groß auch ihre hiſtoriſchen Koſtüme, die ſie be
nöthigt, mit ſich, da ſie nur eigene Koſtüme trägt. Dazu kommen
Salon und Negligee-Toiletten, Ball-Toiletten, Jupons, ferner noch

Straßenkoſtüme c. Zu jeder Robe gehört meiſtens ein paſſender Hut,
Theater oder Pelzmantel, wie es gerade erforderlich iſt. Auch Fräu
lein Poppe wird auf Reiſen ſtets von einer reichhaltigen Toiletten
auswahl begleitet. Es giebt gewiſſe Rollen, wie z. B. die der Magda
in der „Heimaih“, die Gelegenheit zur Entfaltung von großem
Toilettenlüxus bieten. Die großen Schauſpielerinnen, ſo ſchreibt der
„Konfektionär“, nehmen ſämmilich auf Reiſen ihre Garderobefrauen
mit, da ſie bei häufigem Szenen und raſchen Toilettenwechſel auf
deren Hilfe in erſter Reihe angewieſen find. Trotz dieſes Toiletten
luxus fehit doch immer noch Verſchiedenes, und es erhalten die Ge
ſchäfte und Ateliers, welche für die Künſtlerinnen arbeiten, oft genug
Telegramme, innerhalb 24 Stunden irgend ein neues Koſtüm anzu
fertigen und per Eilpoſt nachzuſenden. Es kommt auch vor, daß die
Direktrice des Geſchäfts mit den beſtellten Sachen der Künſtlerin nach
reiſt, um etwaige nothwendige Wir ſogleich vornehmen zu
können. Frau Odillon läßt, obgleich in Wien ſehr hübſche Hüte ge
macht werden, ſich doch ihre Hüte aus Berlin kommen, und für die
bekannte SpezialitätenSängerin Menotti ſind erſt am Montag von
einem Berliner Geſchäft neue Frühjahrs- und Sommerhüte nach
Petersburg abgegangen.

Vom Hüchevtiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Den hundertſten Geburtstag Wilhelms I., des innig verehrten,
unvergeßlichen erſten Kaiſers, des neuen Deutſchen Reiches, hat auch
die „Jlluſtrirte Zeitung“ mit ihrer Nummer 2803, die am 18. März
in doppelt ſo ſtarkem Umfange als ſonſt und in einem der Bedeutung
des Tages durchaus angemeſſenen, ebenſo ſchönen als würdigen Ge
wande erſchienen iſt, gefeiert. Der in Blau und Gold gehaltene Um
ſchlag zeigt das von Lorbeer und Kornblumen umrahmte Porträt des
greiſen Monarchen aus Ken Tagen, in denen er ſiegreich ſeine
bis vor Paris führte. ir erblicken die Eltern des verewigten Herr
ſchers in Bildniſſen aus den letzten Jahren des zur Rüſte gehenden
18. Säculums, dann ihn ſelbſt, den Gefeierten, in verſchiedenen Zeit
punkten ſeines ereignißreichen Lebens, als Jüngling von 17 Jahren,
als Bräutigam, als Prinz-Regenten, im Krönungsornat und in dem
hohen Lebensalter von 90 Jahren, wo die Züge des ehrwürdigen Kaiſers
Meiſter Lenbach in einem Gemälde verewigte, das in den Beſitz des
Städtiſchen Muſeums zu Leipzig übergegangen iſt. Photographien
nach Originalen des HohenzollernMuſeums zahlreiche inter
eſſante Reliquien des Kaiſers vor Augen, ſeine Wiege, ſein erſtes Leſe
buch 2c. Andere Jlluſtrationen wenden ſich den Reſidenzen des Kaiſers
8 und in den größten Momenten ſeiner weitgeſchichtlichen Laufbahn.

ünſtler wie Liezen-Mayer und Chr. Speyer trugen zum Schmucke
der Nummer durch treffliche r in zeig bei. Das am
22. März einzuweihende Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm I. zu
Berlin, entworfen und modellirt von Reinhold Begas, erfährt als ge
waltigſte Schöpfung eines der größten Meiſter unſerer Her in Bild
und Wort nach allen Seiten eingehende Würdigung. Die auf der
vorjährigen Berliner Kunſtausſtellung mit der Großen Goldenen Me
daille ausgezeichnete Gruppe von Michel Lock zeigt den vielgeliebten
Herrſcher in der Stunde, als bereits die Fittiche des Todes den nimmer
Müden umſchatten. Markige, von Vaterlandsliebe durchglühte Worte
des patriotiſchen Dichters Ernſt Scherenberg eröffnen, die weihevolle
Dichtung und Kompoſition des Kaiſer Wilhelm Liedes von
Zagnn Bungert beſchließt dieſe Glanz Nummer der Jlluſtrirten

eitung.

Das erſte Quartal 1897 der im Verlage von Karl Grüninger
(Stuttgart) erſcheinenden „Neuen Muſik Zeitung“ enthält Bio

und Bildniſſe der Mitglieder der Kölner Oper und des
Amſterdamer Vokal quartetts, ferner von Hugo Wolf, dem berühmten
Liederkomponiſten, Dionys Pruckner, Hugo Becker, Johanna Klincker
uß, Lydia Müller und Auguſt Skerle; dann kritiſche Aufſätze nach
ittheilungen von H. v. Bülow, W. J. v. Waſielewski, Theodor

Billroth, Eduard Hanslick, H. v. d. Pfordten und A. Rubinſtein,
Humoresken und Novellen von Maria Janitſchek, Armin Friedmann
und Günther Bartel, Beſprechungen der neuſten Tonwerke, muſik-
pädagogiſche Cſſays über „Tonkunſt und Medizin“ ſowie über
„Singen und Sänger“ von Rellie Melba, Mitglied der großen Oper
in Paris, Beurtheilungen neuer Erſcheinungen der Muſikliteratur,
Originaltexte für Liederkomponiſten, Berichte über Muſikzuſtände in
England und in Südbraſilien, ernſte und heitere Notizen über das
Muſikleben der Gegenwart, Ausſtellungsnachrichten, Räthſel c.
Schließlich 24 Seiten Notenbeilagen, beſtehend aus gewählten Klavier
ſtücken von Cyrill Kiſtler, C. Kämmerer, Ernſt Heuſer, Hugo Reinhold
nebſt Liedern von Hugo Wolf, C. Wallbach, rege Malling, Ernſt
Hartenſtein und G. Bartel, ſowie einem Duo für Klavier und Geige
von Carl Kämmerer. Die „Neue Muk Zeitung“ koſtet vierteljährlich
nur 1 Mark. Probenummern verſendet die Verlagsbuchhandlung von
C. Grüninger, Stuttgart, koſtenfrei.

Perantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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